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Jean Baptiste Charcot. . 


Von ERICH VON DRYGALSKI, München. 


Am 16. IX, 1936 ist der französische Arzt 
und Polarforscher Dr. J. B. CHAarcor auf den 
Klippen des Borgar-Fjordes nördlich von Reykja- 
vik an der Westküste von Island mit seinem viel- 
erprobten Polarschiff ‚Pourquoi-Pas?‘“ und mit 
dessen über 4o Mann starker Besatzung bis auf 
einen in einem heftigen Sturm zugrunde ge- 
gangen. Er war 1867 in Neuilly bei Paris geboren, 
stand also schon im 70. Lebensjahr, und starb in 
Ausübung seines Polarberufes, den er zugleich mit 
seinem anderen als Arzt seit 35 Jahren, also die 
Hälfte seiner Lebenszeit, rastlos wirkend ausgeübt 
hatte. Im Kriege hat er zuerst als Arzt und dann 
als Kommandant des Unterseebootzerstörers Meg 
mit gemischter Besatzung von Dover aus, doch 
unter französischer Flagge, gewirkt. Dr. CHARcoT 
und 22 seiner Gefährten, die mit ihm gestorben sind 
und geborgen wurden, ist in Nötre Dame in Paris 
eine nationale Trauerfeier bereitet worden, bei der 
auch die britische Marine vertreten war. 

Schon diese kurzen Daten aus seinem Leben 
können bekunden, daß CHARcoT ein ungewöhn- 
licher Mann von vielseitigem Wissen und großer 
Tatkraft gewesen ist, zugleich von heiteren, an- 
ziehenden Lebensformen und treuer Gesinnung, 
dem seine Gefährten immer von neuem gefolgt 
sind, und an den auch ich mich aus allen Wechsel- 
fällen der Zeiten dankbar erinnere. In ihm ist das 
Können des Seemanns und des Gelehrten glücklich 
vereinigt gewesen, wie es ähnlich bei dem ersten 
Direktor der Deutschen Seewarte zu Hamburg, 
G. v. NEUMAYER, der Fall war, der zuerst als 
Matrose fuhr, auch das Kapitänspatent erwarb, 
und dann mit praktischer Erfahrung und tiefer 
Forschersehnsucht für die Erforschung der Ozeane 
und Polargebiete jahrzehntelang gewirkt hat. Als 
im Beginn unseres Jahrhunderts das internationale 
Zusammenwirken in der antarktischen Forschung, 
zunächst von Deutschland, England, Frankreich 
und Schweden, einsetzte, ist es eine viel erörterte 
Frage gewesen, wer die geplanten Südpolar- 
expeditionen führen sollte. Deutschland und 
Schweden bestimmten dafür ihre wissenschaftlichen 
Forscher, England den Seemann, und Frankreich 
hat in Dr. CHArcor beides vereint. Nach seinen 
antarktischen Expeditionen 1903/05 und 1908/10 
hat er noch über 20 andere in den nördlichen 
Meeren geführt, nach den Rockall-Bänken, in die 
ostgrönländische Eistrift, zur Rettung AMUNDSENS, 
der 1928 mit dem Flugzeug der Nobile-Expedition 
Hilfe bringen wollte und dabei zugrunde ging, zur 
Erkundung von Zwischenlandungsplätzen auf 
Grönland für den nordatlantischen Flugverkehr im 
Auftrag des französischen Luftfahrtministeriums, 
um nur einige zu nennen. Gleichzeitig ist CHARCOT 
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Arzt und Leiter des Laboratoire maritime des 
Hautes Etudes seines Geburtsortes Neuilly ge- 
wesen, bis er nun im 70. Lebensjahre den Seemanns- 
tod gefunden hat. 

Er war der Sohn des Pariser Neurologen J. M. 
CHARCOT und arbeitete nach Abschluß seiner medi- 
zinischen Studien seit 1890 am Pasteur-Institut 
und seit 1896 als Professor und Chefarzt einer 
Universitätsklinik in Paris, bis er 1903 seine erste 
Siidpolarexpedition auf dem Schiffe ,,Le Frangais‘ 
begann. Diese hatte sich als erste Aufgabe gestellt, 
die schwedische Südpolarexpedition unter O. Nor- 
DENSKJÖLD 1901/04, deren Schiff ‚‚Antarctic‘‘ im 
Weddellmeer vom Eis zerdrückt war, aufzusuchen. 
Als dann die Nachricht kam, daß die Besatzung der 
„Antarctic‘‘ von dem argentinischen Kriegsschiff 
, Uruguay‘ aufgenommen und nach Buenos Aires 
gebracht sei, wandte sich CHARcoT zur Ergänzung 
der schwedischen Arbeiten an der Ostküste des 
Grahamlandes und zur Fortsetzung der belgischen 
unter A. DE GERLACHE 1897/99 an dessen West- 
seite zu dieser. Sein Schiff ‚Le Frangais hatte 
nur 250 Tons. Es war schnell gebaut und den An- 
forderungen der Eisschiffahrt nicht voll gewachsen. 
So hatte er damit manche Schwierigkeiten zu 
überwinden, was aber immer gelang, auch wenn bei 
der Rückfahrt nach der Magellan-Straße die Pum- 
pen von einer Stunde 45 Minuten mit Handkraft 
in Betrieb gehalten werden mußten, wie er mit 
Humor berichtet. Die Fahrt ging von Kap Hoorn 
direkt südlich zum Palmer-Archipel, über welchen 
von dem Hamburger Fangschiff ‚Grönland‘ unter 
Kapitän DAaLımAann, dem ersten im Südpolar- 
gebiet tätigen Dampfschiff 1874, schon Kartie- 
rungen vorlagen, an die CHARCOT die seinigen 
schloß. Es gelang ihm, das Nordende der Brabant- 
Insel ostwärts durch das Eis zu umfahren und 
dann den de Gerlache-Sund nach SW zu verfolgen, 
in welchem schon von der „Belgica‘‘ wichtige 
Beobachtungen vorlagen, besonders an seiner Süd- 
ostküste, der Nordwestseite des Grahamlandes. 
Cuarcot gelangte durch den Roosen-Kanal in den 
„Port Lockroy“ an der Südwestseite der Wiencke- 
Insel, durchquerte dann die von DALLMANN 1874 
gefundene Bismarck-Straße und erreichte nach 
gefahrvollem Suchen am 4. III. 1904 eine für wissen- 
schaftliche Arbeiten bessere Überwinterungsstation, 
als es „Port Lockroy‘‘ war, auf der Wandel-Insel, 
die zu DALLMANNs Kaiser Wilhelm-Archipel gehört. 

Die Winterstation lag unter 65° 31/,’ s. Br. und 
bot Gelegenheit zu wissenschaftlichen Beobach- 
tungen aller Art, die nun vielseitig ausgenutzt 
wurde. Die Expedition ist durch die Wahl ihrer 
Mitglieder, wie durch ihre Ausriistung dafiir aufs 
beste vorbereitet gewesen, nachdem die wissen- 
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schaftliche Forschung und weniger der Sport oder 
die Erreichung hoher Breiten als ihr Ziel schon bei 
der Ausreise bezeichnet worden war. Auf Exkur- 
sionen mit einem Boot und mit Schlitten wurden 
die Wandel-Insel sowie die ihr naheliegenden des 
Archipels genau untersucht und zugleich an den 
Beobachtungsstellen des ‚Port Charcot, in dem 
das Schiff lag, fortlaufende geophysische Beob- 
achtungen gewonnen, worüber nach der Heimkehr 
äußerst wertvolle Berichte veröffentlicht sind. 
Sie enthalten die Resultate der geographischen 
Aufnahmen, der Schweremessungen, der Gezeiten- 
und anderer ozeanischen Beobachtungen sowie 
meteorologische, luftelektrische, erdmagnetische 
Bestimmungsreihen, auch die Ergebnisse der 
zoologischen, botanischen, geologischen und bak- 
teriologischen Sammlungen — kurz, eine Fülle 
von neuen Tatsachen und Erfahrungen aus einem 
noch so gut wie unbekannten antarktischen Raum. 

Am 25. XII. 1904 konnte nach Lockerung des 
Eises die Winterstation verlassen werden. Die 
Fahrt ging zuerst nach Norden quer durch die 
Bismarck-Straße zum ‚Port Lockroy‘‘, der ver- 
messen wurde, dann weiter im de Gerlache-Sund 
bis zur Scholaert-Straße zwischen den Inseln ‚‚Ant- 
werpen‘ und ‚Brabant‘ und durch diese in die 
Dallmann-Bai, dann aber von etwa 64° s. Br. an 
nach Südwesten, neben der äußeren Eiskante und 
mit Vorstößen ostwärts in das Eis hinein, parallel 
zur Küste des Grahamlandes bzw. der davorlie- 
genden Reihe der Biscoe-Inseln. Diese hatte der 
britische Kapitän Biscor 1832 gefunden und 
auch betreten. CHARCOT kam bis zu der ebenfalls 
von Briscoe entdeckten großen Adelaide-Insel 
zwischen 67° und 68° s. Br.; er hielt diese zunächst 
für einen Teil der Nordwestseite des Grahamlandes, 
das BıscoE auch gesehen und nach dem damaligen 
Chef der britischen Admiralität, Sir JAMES GRAHAM, 
benannt hatte, und nannte denselben Loubet-Land, 
doch hat er diesen Irrtum später berichtigt. Hier 
hatte das Schiff eine schwere Havarie durch Auf- 
laufen auf eine Klippe, die es am 15. I. 1905 zur 
Umkehr zwang. Am 29. I. wurde Port Lockroy er- 
reicht, wo die notwendigsten Ausbesserungen vor- 
genommen, auch noch einige Exkursionen ge- 
macht wurden, am 4. III. der erste erreichbare 
Hafen von Patagonien, Puerto-Madrin, und etwa 
3 Wochen später Buenos Aires, von wo die Heim- 
reise dann auf einem anderen Schiffe erfolgte. 
„Le Frangais‘‘ wurde instand gesetzt und an 
Argentinien verkauft, wo sie als ‚„l’Austral‘‘ für 
weitere antarktische Forschungen in Dienst ge- 
nommen wurde. 

Die Ergebnisse der ersten Expedition CHAR- 
cots werden durch die seiner zweiten auf dem 
größeren und vollkommener ausgestatteten Schiff 
„Pourquoi-Pas?‘‘ 1908/10 wesentlich ergänzt und 
übertroffen. Die Deception-Insel in der Süd- 
Shetland-Gruppe, eine wichtige Station für den süd- 
lichen Walfang, mit ihrem Hafen ,,Port Foster‘ 
(Yankee Harbour), wurde der Ausgangspunkt, 
und die Petermann-Insel mit ihrem Hafen ,,Port 
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Circoncision‘‘ der Stationsort im Südwinter 1909. 
Der letztere liegt unter 65° 101/,’ s. Br., also dem 
Ort der ersten Überwinterung mit „Le Frangais‘ 
(65° 31/,‘) auf der Wandel-Insel nahe, doch gegen 
Nordoststürme besser geschützt. Beide Inseln 
gehören zum Kaiser Wilhelm-Archipel DALL- 
MANNS. Die genannten Häfen wurden genau ver- 
messen, wie vorher ,, Port Lockroy‘ auf der Wiencke- 
Insel und ,,Port Charcot‘‘ auf der Wandel-Insel 
durch ,,Le Frangais‘‘, dazu auch die ,,Admiralitats- 
bai‘‘ auf der König Georg-Insel der Süd-Shetlands. 

Die Fahrt des ,,Pourquoi-Pas ?‘‘ im Südsommer 
1908/09 führte von der Deception-Insel in den 
de Gerlache-Sund und durch den Roosen-Kanal 
nach Port Lockroy (26. XII. 1908), dann quer 
durch die Bismarck-Straße nach Port Circoncision 
auf der Petermann-Insel. Von hier ging es am 
12. I. 1909 weiter nach Südwesten neben der 
äußeren Eiskante, doch mit Vorstößen gegen Süd- 
osten in das Eis hinein, in der Pendleton-Bai, der 
Matha-Bai und vor allem in der großen ,,Marguerite- 
Bai‘ südlich von der Adelaide-Insel, wobei auch 
die östlich dahinterliegenden Küsten des Graham- 
landes bestimmt werden konnten. Diese Bai 
wurde der Ausgangsort für die weitere Fahrt, die 
innerhalb oft schweren Eises nach Süden führte 
und am 22. I. 1909 dem Land Alexander I. nahe 
kam, welches der russische Admiral F. G. v. BEL- 
LINGSHAUSEN am 17. I. 1821 von ferne gesehen 
hatte. CHarcor hielt es für eine Insel, die mit dem 
Südpolarkontinent nicht zusammenhängt und 
zwischen 70° und 73° w. L. v. Gr. von etwa 681/,° 
s. Br. südwestlich zieht; er bestimmte auf ihr 
mehrere Gipfel von 1200 bis über 2000 m Höhe. 
Von hier fuhr das Schiff nordwärts zurück unter 
nochmaligen ergebnisreichen Vorstößen in der Mar- 
guerite- und Matha-Bai. Am 3. II. 1909 wurde die 
Winterstation auf der Petermann-Insel erreicht und 
sogleich mit wissenschaftlichen Stationsarbeiten, 
auch mit Exkursionen in die Umgebung begonnen. 

Im nächsten Südsommer 1909/10 wurde am 
25. XI. die Winterstation auf der Petermann-Insel 
verlassen ; die Fahrt ging zunächst nordwärts durch 
den de Gerlache-Sund nach der Walfangstation 
auf der Deception-Insel zur Ergänzung der Aus- 
rüstung, besonders an Kohle, sowie zu wissen- 
schaftlichen Arbeiten auf den Süd-Shetlands und 
zur Wiederherstellung der Gesundheit der Teil- 
nehmer, die während des Winters gelitten hatte. 
Auch eine schwere Havarie des ,,Pourquoi-Pas?*‘ 
konnte behoben werden. Am 6. I. 1910 begann die 
neue Fahrt nach Südwesten und führte neben dem 
äußeren Rande des Packeises bis zum 70.Grad s. Br., 
wo am 75.Grad w.L.v.Gr. ein neues Land mit hohen 
Gipfeln gesichtet wurde, das südwestlich vom 
Alexander I. liegt und nun Charcot-Land heißt. 
Von dort ging die Fahrt am Packeisrande nach 
Westen, meist etwas nördlich von 70° s. Br. und 
der Route der ‚Belgica‘‘, die dort im Südwinter 
1898/99 mit dem Eise getrieben war. Der ,,Pour- 
quoi-Pas?‘‘ kam in Sicht an der Peter I.-Insel vor- 
bei, die von F. G. v. BELLINGSHAUSEN am 11.1. 1821 
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unter 69° 31’ entdeckt war und neuerdings nor- 
wegische Fangstation geworden ist, und gelangte 
mit zahlreichen Lotungen und anderen wissen- 
schaftlichen Beobachtungen bis 126° w. L. v. Gr. 
am 22. I. r910. Da der Kohlenvorrat nur noch 
gering war, wandte sich die Expedition nun nach 
Nordosten und erreichte Punta Arenas in der 
Magellan-StraBe am 11. II. rgro. 

Die Ergebnisse der beiden Charcot-Expeditio- 
nen waren bedeutend und sind in einer Reihe von 
Veröffentlichungen des Institut de France nieder- 
gelegt worden. Die beiden Uberwinterungen unter 
65° 31/3’ bzw. 101/,’ s. Br. haben die ersten Beob- 
achtungsreihen geophysischen und biologischen 
Inhalts von der Westkiiste des Grahamlandes 
erbracht, nachdem die schwedische Expedition 
1901/04 das entsprechende an der Ostküste auf 
ihrer Station auf Snow Hill unter 64° 20’ s. Br. 
gewonnen hatte. Diese Stationen lagen alle noch 
nördlich vom Polarkreis; sie haben die Grundlagen 
zur Beurteilung der ozeanisch-glazialen Halbinsel- 
natur dieses Teiles der Antarktis ergeben. Die 
Fahrten mit dem Schiff sowie mit Booten und 
Schlitten, die verschiedenen Landungen an vorher 
nie betretenen Stellen, die Landexkursionen und 
Besteigungen haben das auf den Stationen Ge- 
wonnene wesentlich bereichert und ergänzt. Wir 
wissen seitdem, daß die südamerikanischen Anden 
sich als Antarktanden an der Westseite des Graham- 
landes nicht nur bis in die Gegend der französischen 
Winterstation fortsetzen, was man schon vorher 
wußte, sondern weiter südwestlich ziehend bis zum 
Alexander I.-Land, also bis über den 70. Grad s. Br. 
hinaus. Die Gesteinssammlungen des Geologen der 
Expedition, E. Gourpon, und die Schilderungen 
der Gipfelreihen, ihrer Formen und ihrer Gletscher, 
haben hierüber keinen Zweifel gelassen. 

Vor allem haben die Kartierungen und Ver- 
messungen an den Küsten sowie die der Häfen 
von ‚Port Lockroy‘ der Wiencke-Insel, von ,,Port 
Charcot‘ auf der Wandel- und ,,Port Circoncision‘‘ 
auf der Petermann-Insel gute Stiitzpunkte er- 
kennen lassen, an welche weitere Arbeiten an- 
schließen können und schon angeschlossen haben. 
Denn die Flüge des Amerikaners G. H. WILKINS 
1928/30, welche die Halbinselnatur des Graham- 
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landes in Frage stellten und darin nur eine am 
70. Grad s. Br. durch die Stefansson-Straße vom 
Südpolarkontinent abgelöste Inselwelt sahen, gingen 
von der Deception-Insel der Süd-Shetlands aus, 
und dienoch in Gang befindliche Expedition des Eng- 
landers J. RyMmıLL hat ihre erste Uberwinterungs- 
station 1935 innerhalb der Argentine - Inseln, 
auch des Kaiser Wilhelm-Archipels gehabt, und 
die zweite fiir den Siidwinter 1936 in die Marguerite- 
Bai CHARCcOoTs bis 68° 10’ s. Br. vorschieben 
können. Die bedeutungsvollen Flüge von LINcoLN 
ELLSWORTH im Südsommer 1935/36 führten von 
Dundee-Eiland im Norden des Grahamlandes an 
dessen Ostseite entlang. Die Ergebnisse CHARCOTS 
sind dadurch schon mehrfach erweitert. Nach 
J. RymıLr ist die Marguerite-Bai im Südosten 
geschlossen und das Alexander I.-Land nahe an 
das Hearstland gerückt, aber wohl noch eine Insel; 
doch die Ablösung des Grahamlandes vom Hearst- 
land durch die Stefansson-Straße, die WILKINS an- 
nahm, besteht nicht. Das Grahamland ist also wie- 
der als Halbinsel zu fassen, wie es früher geschah; 
auch die Antarktanden seiner Westseite setzen sich 
nach ELtswortH auf das Hearstland fort und 
divergieren dort von etwa 70° s. Br. an in 3 Ziigen 
nach SSO, SSW und SW, bis sie unter dem Inland- 
eise des Kontinents verschwinden. Ihre Formen 
und Gesteine scheinen dabei ähnlich zu sein wie 
im Grahamland. So haben sich an dieses schon 
wichtige neue Feststellungen anschließen lassen. 
Über die späteren Arbeiten CHarcots als 
Leiter des Laboratoire maritime des Hautes Etudes 
zu Neuilly und als Führer des ‚„Pourquoi-Pas?“ 
auf zahlreichen Fahrten in den heimischen Meeren 
und zum Eise bei Island und Grönland ist schon viel 
veröffentlicht worden, doch sei hier nur noch seine 
Organisation der Teilnahme Frankreichs an dem 
Internationalen Polarjahr 1932/33 durch die 
Station im Scoresby-Sund erwähnt. Die Fahrt 
des ‚„Pourquoi-Pas?‘ im Sommer 1936 in das Ost- 
grönlandmeer war als die letzte unter seiner Füh- 
rung gedacht, da er sich zurückziehen wollte, und 
ist nun auch für ihn wie für das Schiff die letzte 
gewesen. Das Novemberheft von La Geographie 
der Société de Geographie zu Paris ist dem An- 
denken an ihn und seine Gefährten gewidmet. 


Über sekretorisch tätige Nervenzellen bei wirbellosen Tieren!. 
Von BERTA SCHARRER, Frankfurt a.M. 


Die Rolle des Zentralnervensystems der Wir- 
beltiere als inkretorisches Organ erscheint heute 
nach zwei Seiten gesichert. Den physiologischen 
Nachweis erbrachten eine Reihe von Unter- 
suchungen, wie die von KroLL (1933a und b), der 
im Gehirn krampfender oder schlafender Säuge- 
tiere die Bildung von Stoffen nachwies, die auf 
andere Tiere übertragen werden können und bei 
diesen Krämpfe bzw. Schlaf auszulösen imstande 
sind. Auf die neurohumorale Beeinflussung der 
Reaktionen der Hautchromatophoren der Fische 

1 Aus dem Neurologischen Institut der Universitat. 


hat ferner — um nur ein weiteres Beispiel anzu- 
führen — vor allem G. H. PARKER (1932, 19354 
und b) in mehreren Arbeiten hingewiesen. Das 
Ergebnis ali dieser Untersuchungen faßt KROLL 
(1936) folgendermaßen zusammen: ‚Am gesamten 
Nervensystem besteht das durchgehende Prinzip, 
daß jedes nervöse Organ bei seiner Reizung oder 
Zustandsänderung Stoffe produziert, die dieser 
Zustandsänderung gleichwirkend sind. Dadurch 
ist es möglich, daß allein auf humoralem Wege 
nervöse Wirkungen zur Entfaltung kommen 
können,“ 
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Diese physiologischen Befunde finden eine 
Stütze in einer Reihe von histologischen Tat- 
sachen. Bei zahlreichen Vertretern aller Klassen 
der Wirbeltierreihe und beim Menschen konnten 
im Zentralnervensystem sekretorisch tätige Ner- 
venzellen nachgewiesen werden (E. SCHARRER 
1928—1935, E. SCHARRER u. R. GAUPP 1933 und 
1935, YONEYAMA 1933, DIVRY 1934, CAUPP 1934, 
1935, Roussy u. MOSINGER 1934, PETERS 1935, 
OLIVEIRA E SILVA 1935a und b, Sanz IBANEZ 1935, 
Kurotsu 1935). Sie finden sich bei Fischen, 
Amphibien, Reptilien und Säugetieren sowie beim 
Menschen in einem wohl abgrenzbaren Bereich 
des Zwischenhirns, der sog. „‚Zwischenhirndrüse‘‘, 
bei Fischen auch im Vorderhirn, Mittelhirn 
(E. SCHARRER 1936) und im Schwanzabschnitt des 
Rückenmarks (DAHLGREN 1914, SPEIDEL IQIQ, 
1922). Wenn auch über die funktionelle Bedeutung 
dieser „Drüsen‘‘ heute noch nichts Sicheres aus- 
gesagt werden kann, so spricht doch die große Ver- 
breitung der ,,Driisen-Nervenzellen‘‘ bei den Wir- 
beltieren für deren allgemeinere Bedeutung. 

Für das Zentralnervensystem der wirbellosen 
Tiere gilt nun offenbar das gleiche. Auch hier 
sind in den letzten Jahren neurohumorale Vor- 
gänge mit Sicherheit nachgewiesen worden. So 
hat sich z. B. die Anwesenheit eines von KopEt 
(1922) im Gehirn von Lymantria dispar-Raupen 
erstmals vermuteten Verpuppungshormons durch 
die experimentellen Untersuchungen von KOLLER 
(1929), v. BUDDENBROCK (1930, 1931), WIGGLES- 
WORTH (1934, 1935), FRAENKEL (1935) und KUHN 
u. PIEPHO (1936) auch für andere Insekten fest- 
stellen lassen. Durch Schniirungsversuche konnten 
so z. B. Ktun u. PiepHo bei der Mehlmotte 
Ephestia kühniella Z. zeigen, daß der vor der 
Schnürung liegende Kopfteil der Raupe zur Ver- 
puppung kommt, während die hintere Schnür- 
hälfte Raupe bleibt. Durch Implantation von 
Raupengehirn können enthirnte Raupen zur Ver- 
puppung veranlaßt werden. Das Gehirn hat hier 
also ganz die Eigenschaften eines die Verpuppung 
auslösenden Hormonorgans. 
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Gibt es nun auch im Zentralnervensystem der 
Wirbellosen sekretorisch tätige Nervenzellen? 
Solche wurden unabhängig von den eben an- 
gedeuteten physiologischen Befunden im Anschluß 
an die Feststellungen bei den Wirbeltieren auch 
bei den Wirbellosen gesucht und im Verlaufe der 
Bearbeitung eines großen Materials von Wirbel- 
losen auch tatsächlich gefunden. Es handelt sich 
um Vertreter der Würmer, Mollusken und Arthro- 
poden. 

Was die Methodik anbelangt, so möchte ich be- 
merken, daß es bei den meisten Wirbellosen unbedingt 
notwendig ist, das Material in Celloidin einzubetten. 
Paraffinschnitte sind außer bei den Bienen fast so gut 
wie unbrauchbar und zeigen infolge der starken 
Schrumpfung oft nichts von den feineren Einzelheiten, 
die im folgenden zu beschreiben sein werden. Eine ein- 
fache Methode, von Celloidinblöcken lückenlose Schnitt- 
serien, auch von Io u Dicke, herzustellen, hat E.ScHar- 
RER in Z. Mikrosk. 50, 187—188 (1933) angegeben. 

Was zunächst die Würmer anbelangt, so können 
wir eine bisher unbeachtet gebliebene, lebhafte 
sekretorische Tätigkeit größerer Abschnitte des 
Gehirns feststellen. Das Cerebralganglion mancher 
Arten (z. B. Aphrodite) ist etwa zur Hälfte Drüse, 
d. h. die Nervenzellen sind mehr oder weniger 
weitgehend zu Drüsenzellen umgewandelt. Die 
von mir bisher untersuchten Würmer sind im 
folgenden tabellarisch zusammengestellt (Tab. r). 
Außer Nereis virens (B. SCHARRER 1936) handelt 
es sich um noch unveröffentlichtes Material. 

Sehr schöne Bilder von drüsigen Nervenzell- 
gruppen finden sich bei den Nereidae. Es handelt 
sich um zwei zur Körperlängsachse symmetrische 
Zellareale, die im Gehirn ziemlich weit hinten 
liegen (Fig. ı). Hier können verschiedene Typen 
sezernierender Zellelemente bei allen drei unter- 
suchten Arten beobachtet werden. So findet man 
im van Gieson-Präparat: 

a) Zellen mit stark rotgefärbtem, homogen 
erscheinendem Plasma. Sie unterscheiden sich 
deutlich von den umgebenden gewöhnlichen 
Ganglienzellen und sind bei Nereis diversicolor 
auf das in Fig. 3 angegebene Gebiet beschränkt. 


Tabelle ı. 


Art | 


Polychaeta I 
Nereis virens . 
Nereis pelagica . 
Nereis diversicolor 
Aphrodite aculeata....... 
Lepidonotus squamatus . . 
Arenicola marina . 
Pomatocerus triqueter 


Oligochaeta 
Lumbricus terrestris (Regenwurm) ...... 
Hirudinea | 
Hirudo medicinalis (Blutegel) . ....... i 
Sipunculoidea 


Sipunculus nudus. . . 
Sipunculus tetracirrus , . 


| 

' Helgoland Oktober 1935 u. Februar 1936 | + 
Helgoland Februar 1936 | a 
Helgoland Februar 1936 | + 
Helgoland Februar 1936 + 
Helgoland Februar 1936 
Helgoland Februar 1936 o 
Helgoland Februar 1936 | o 
Frankfurt a.M. 
Frankfurt a. M. | ++ 

| 

| 
Neapel, Herbst 1934 | o 
Neapel, Herbst 1934 | 


| 
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b) Spindelférmige Zellen in der Umgebung 
des hinteren Augennerven bei Nereis virens. In 
ihrem maschenförmigen Plasma sind kleinere und 


Corpora 
peduneulata ~.__ 


Augen -=- 


Fig. 1. Flachschnitt durch den Kopf von Nereis diversi- 
color. 2 und 3 stellen die Querschnittsebenen der Fig. 2 
und 3 dar. Vergr. 27fach. 


größere, mit Säurefuchsin kräftig rot färbbare 
Tröpfchen eingelagert. 

c) Größere, meist rundliche Zellen, in deren 
großen Plasmavakuolen eine sehr fein granulierte 
Substanz zu beobachten ist (Nereis 
virens). 

d) Rundlich-blasige Gebilde mit 
an die Wand gedrücktem Zellkern 
und einer dünnen plasmatischen Rand- 
schicht. Wir haben es offenbar mit 
Resten ehemaliger Ganglienzellen zu 
tun, deren ganzer Raum von einer 
oder mehreren größeren Vakuolen be- 
ansprucht wird. In diesen Vakuolen 
finden sich feine oder gröbere fuchsino- _ 
phile Tropfen von kolloidartigem Cha- vee 
rakter (Fig. 2 und 6a). Diese Gebilde 
gleichen sehr den von E. SCHARRER 
(1935b) beschriebenen Endstadien der 
Sekretion im Nucleus praeopticus im 
Zwischenhirn des Knochenfisches Cri- 
sticeps argentatus. 

Welche Vorstellung man sich über 
die engeren Beziehungen der beschrie- 
benen Stadien zueinander bilden kann, 
soll an anderer Stelle auseinander- 
gesetzt werden. Dabei wird auch eine 
genaue Darstellung der bei weiteren 
untersuchten Polychäten gefundenen 
Zellbilder zu geben sein. Hier sei nur 
hervorgehoben, daß bei den Aphro- 
ditiden die drüsigen Anteile offenbar 
einen noch größeren Raum im Zentral- 
nervensystem einnehmen als bei den 
Nereis-Arten. 

Beim Regenwurm (Lumbricus ter- 
restris) zeigt der dorsale Bereich des 
Cerebralganglions ebenfalls auffällige 
Zellbilder, die trotz gewisser Unter- 
schiede gegenüber den bisher geschilderten Typen 
grundsätzlich in gleicher Weise zu deuten sind 
als diese. Bei einem Teil der Zellen in diesem Ge- 
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biet nimmt das Zellplasma im van Gieson-Prä- 
parat das Säurefuchsin, in sehr stark differenzier- 
ten Eisenhämatoxylin-Präparaten (nach HEIDEN- 
HAIN) den schwarzen Farbstoff besonders stark an. 
Diese Elemente, die sehr an den bei den Nereiden 
beschriebenen Zelltypus a erinnern, unterscheiden 
sich sonst in nichts von den umgebenden Ganglien- 
zellen. Deutlich heben sich die Drüsen-Nerven- 
zellen auch in Präparaten hervor, die nach CoLLin- 
FLoRENTIN mit Eosin und Lichtgrün gefärbt 
wurden. Neben den gewöhnlichen, grüngefärbten 
Ganglienzellen sind die im van Gieson-Präparat 
roten, imEisenhämatoxylinpräparat schwarzen Zel- 
len kräftig rot imprägniert. Es finden sich auch 
Übergänge in Gestalt grünlichvioletter Zellen. 

Der Blutegel, Hirudo medicinalis, weist jeder- 
seits im Cerebralganglion einige Ganglienzellen auf, 
die sich dem Säurefuchsin gegenüber ebenso ver- 
halten wie die geschilderten Zellen des Regen- 
wurms. Bei stärkster Vergrößerung erscheint das 
ganze Plasma als eine äußerst feingekörnte, rot- 
gefärbte Masse. 

Tabelle 2 (S. 134) gibt einen Überblick über 
die bisher untersuchten Vertreter der Mollusken. 

Drüsen-Nervenzellen 


Gewöhnliche 
Ganglienzellen 


Fig. 2. Querschnitt durch das Gehirn von Nereis diversicolor (vgl. 
Fig. ı). Bouin, Celloidin, 104, van GIEson. Vergr. 15ofach. 
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Fig. 3. Weiter kaudal gelegener Querschnitt durch das Gehirn von 
Nereis diversicolor (vgl. Fig. ı). Alles übrige wie Fig. 2. 


Es handelt sich hier ebenso wie bei den Wür- 
mern um größtenteils noch unveröffentlichtes 
Material. 
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Tabelle 2. 
Amphineura (Urmollusken) 
Chiton marginatus Neapel, Herbst 1934 o 
Chiton discrepans (Käferschnecken) Neapel, Herbst 1934 o 
Prosobranchia (Vorderkiemer) 
Patella sp. (Napfschnecke) | Liideritzbucht, Südwestafrika, 12. August 1935 o 
Natica josephinia . ur Neapel, Herbst 1934 ? 
Natica millepunctata Neapel, Herbst 1934 ? 
Opisthobranchia (Hinterkiemer) 
Tectibranchiata 
Tiedemannia neapolitana : Neapel, Herbst 1934 o 
Cavolinia (Hyalaea) tridentata . Neapel, Herbst 1934 fe) 
Aplysia limacina ; Neapel, Herbst 1934 + 
Aplysia depilans ... . Neapel, Herbst 1934 + 
Aplysia sp. (,,Seehasen‘‘) Luanda (Angola, Westafrika), 6. August 1935 + 
Pleurobranchaea meckeli Neapel, Herbst 1934 a 
Clione limacina (Clio borealis) Helgoland, Winter 1935 o 
Nudibranchiata 
Tethys leporina . . Neapel, Frühjahr 1936 + 
Phyllirhoé bucephalum Neapel, Herbst 1934 o 
Doris tuberculata . Helgoland, November 1935 + 
Aeolis papillosa ; Helgoland, November 1935 BE 
Pulmonata (Lungenschnecken) 
Helix pomatia (Weinbergschnecke) . Frankfurt a.M. 0 
Arion empiricorum (Wegschnecke) Frankfurt a.M. ° 
Cepaea nemoralis . Frankfurt a, M. 
Achatina sp. . en Freetown, Takoradi (Westafrika), Juli 1935 o 
Cephalopoda (Tintenfische) 
Sepia officinalis. ; Neapel, Herbst 1934 ° 
Octopus vulgaris . Neapel, Herbst 1934 o 


Als Beispiele seien hier die beiden Opistho- 
branchier (Hinterkiemer) Aplysia limacina (,,See- 
hase‘‘) und Pleurobranchaea meckeli gewählt, da 
sie die schénsten im Zentralnervensystem der 
wirbellosen Tiere bisher überhaupt gefundenen 
Sekretionsbilder zeigen. Fig. 4 stellt einen nahe 
der Oberfläche gelegenen Flachschnitt durch das 
Cerebralganglion von Aplysia limacina, Fig. 5 


Fig. 4. Flachschnitt durch das Cerebralganglion von 

Aplysia limacina (schematisiert). a) Kleine und mittel- 

große Ganglienzellen. b) Große Ganglienzellen (Riesen- 

zellen). c) Punktsubstanz (Neuropilem). d) Gruppe 

sezernierender Zellen. (Nach B. SCHARRER 1935.) 
Vergr. 45fach. 


einen entsprechenden Schnitt durch das Cerebro- 
visceralganglion von Pleurobranchaea meckeli 
dar. Auf beiden Schnitten fallen bereits bei 
schwacher Vergrößerung jederseits der Median- 
linie zwei symmetrisch angeordnete, wohl ab- 
gegrenzte Zellgruppen auf. Sie unterscheiden sich 
von ihrer Umgebung ebenso wie die bei den 
Würmern geschilderten Zellareale zunächst durch 
ihr auffallendes färberisches Verhalten. Bei 
Aplysia erscheinen die betreffenden Zellen im 
van Gieson-Präparat leuchtend rot; bei starker 
Vergrößerung beobachtet man, daß sie von zahl- 
reichen kleinen, mit Säurefuchsin stark rot- 
gefärbten Tröpfchen erfüllt sind (Fig. 4 und 6b). 
Mit Eisenhämatoxylin (nach HEIDENHAIN) im- 
prägnieren sich diese tiefschwarz. Meistens liegen 
die Tröpfchen dichtgedrängt und lassen vom 
Plasma der Zelle nur einen kleinen Teil erkennen. 
Diese Zelleinschlüsse gleichen in ihrem Aussehen 
und in ihren färberischen Eigenschaften so sehr 
den früher von E. SCHARRER (1928—1936) bei 
Wirbeltieren und beim Menschen beschriebenen, 
daß es durchaus berechtigt erscheint, die hier 
beobachteten Bilder mit den bei den Wirbeltieren 
gefundenen zu vergleichen. Im übrigen zeigen die 
geschilderten drüsenartigen Nervenzellen alle Eigen- 
schaften der anderen Ganglienzellen von Aplysia. 
Vor allem sei betont, daß ihr Zellkern keinerlei 
Veränderungen aufweist, die etwa für degenera- 
tive Vorgänge sprechen würden. Ähnliche Zell- 
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bilder finden sich auch in den hinteren Visceral- 
ganglien von Aplysia. Die roten Sekretkörnchen 
liegen hier häufig in den fingerförmig ausgefransten 
Randpartien des Zelleibs oder im Nervenfortsatz. 
Das Plasma solcher Zellen enthält gelegentlich 
Vakuolen. Der Zellkern ist vielfach gelappt; die 
Kernmembran kann streckenweise aufgelöst er- 


Fig. 5. Flachschnitt durch das Cerebrovisceralganglion 
von Pleurobranchaea meckeli (schematisiert). a) Rie- 
senzellen mit rotgefärbten (VAN GIESON) Granula; 
Kernmembran zum Teil aufgelöst. b) Ganglienzellen 
mit Sekrettröpfchen in ihrer Umgebung. c) Gruppe 
geschichteter Konkremente in blumenstrauBartiger An- 
ordnung. d) Punktsubstanz (Neuropilem). e) Ganglien- 
zellen. (Nach B. SCHARRER 1935.) Vergr. 45 fach. 


scheinen. In den kleineren Ganglienzellen der 
hinteren Visceralganglien findet sich hin und 
wieder Sekret im Bereich der hier deutlich rand- 
ständigen Nisslschollen. Niemals ließen sich 
sezernierende Zellen oder Sekretprodukte in den 
Buccalganglien nachweisen. In den Pedal- und 
vorderen Visceralganglien fanden sich bei den 
bisher untersuchten Exemplaren von Aplysia 
limacina nur vereinzelt kleine, extrazelluläre 
Sekretgranula oder -ballen. 

Von Aplysia depilans konnten nur 3 Exemplare 
untersucht werden. Ihr Zentralnervensystem un- 
terscheidet sich jedoch nicht von dem von Aplysia 
limacina. Dasselbe gilt für eine nicht genau be- 
stimmte Form (Aplysia sp.) aus der Bucht von 
Luanda (Angola, Westafrika). Von allen bisher 
untersuchten Exemplaren ließ ebenso wie bei 
Pleurobranchaea meckeli keines die sezernieren- 
den Zellgruppen vermissen; sie wurden auch bei 
jüngeren Tieren gefunden. 

Schwerer abgrenzbar und vielfältiger in ihrer 
Erscheinung sind die entsprechenden Zellgruppen 
bei Pleurobranchaea meckeli. Das drüsig funk- 
tionierende Gebiet liegt hier im kaudalen Ab- 
schnitt des Cerebrovisceralganglions (in Fig. 5 
oben!). Die Sekretprodukte treten bei dieser 
Schnecke in drei verschiedenen Formen auf. 
Man findet Riesenzellen (Fig. 5 a), deren Plasma 
mit allerfeinsten roten (bzw. schwarzen) Tröpfchen 
angefüllt ist. Daß in diesen Zellen die Kern- 


membran gelegentlich an einer Seite aufgelöst 
erscheint und daß gerade an dieser Seite im 
Plasma die Sekretkörnchen vielfach angehäuft 
sind, würde für eine Beteiligung des Zellkerns 
an der Sekretion sprechen. Die Bilder erinnern 
an ähnliche Zellformen in den Zementdrüsen von 
Scalpellum (Cirripedien; KRÜGER 1923). Außer 
in den eben beschriebenen Riesenzellen kommen 
die feinen Sekrettröpfchen auch außerhalb von 
Ganglienzellen an verschiedenen Stellen des Zen- 
tralnervensystems vor. Die zweite Form des 
Sekretes stellen gröbere, runde oder unregel- 
mäßiger geballte Körper dar. Auch ihr Vorkom- 
men ist nicht auf einen kleinen Bereich des Cerebro- 
visceralganglions beschränkt. Ihre Bildung aus 
feinsten Sekretkörnchen und ihre Abwanderung 
aus der ‚„Drüsen-Nervenzelle‘‘ entlang dem Ner- 
venfortsatz konnte auf das deutlichste beob- 
achtet werden. Am meisten springt schon bei 
flüchtiger Beobachtung bei Pleurobranchaea die 
dritte Form des Sekrets in die Augen. Charakte- 
ristisch für sie ist die bei allen untersuchten 
Exemplaren vorkommende geschlossene, blumen- 
straußartige Gruppierung (Fig. 5). Es handelt sich 
um rundliche oder unregelmäßige Gebilde von 
beträchtlicher Größe. Fast immer sind sie deut- 
lich geschichtet. Man trifft sie im Inneren von 
Zellen oder deren Ausläufern (Fig. 6c), aber auch 
außerhalb derselben. Diese gröberen Sekret- 
massen färben sich mit dem van GIESonschen 
Gemisch folgendermaßen: Ein gelbes Zentrum 
enthält manchmal rote, meist unregelmäßige Ge- 
bilde. Es ist umgeben von einer kräftig rotgefärb- 
ten mittleren und einer blaßroten Außenzone. 

Drei weitere Tectibranchier: Tiedemannia, 
Cavolinia und Clione ließen bisher keine sekre- 
torischen Vorgänge im Zentralnervensystem beob- 
achten. Tethys, Doris und Aeolis (Nudibranchier) 
zeigen dagegen wieder auffällige Zellbilder, die 
auf Grund der an Aplysia und Pleurobranchaea 
gemachten Feststellungen als sekretorisch ge- 
deutet werden dürfen. Darauf soll hier aber 
ebensowenig wie auf die Befunde bei den Proso- 
branchiern im einzelnen eingegangen werden. 
Sie stehen alle an Deutlichkeit hinter Aplysia 
und Pleurobranchaea zurück. Phyllirhoé buce- 
phalum und alle vier untersuchten Arten von 
Pulmonaten lassen sezernierende Ganglienzellen 
vermissen. Ebensowenig waren solche nachweis- 
bar im Gehirn von 2 Vertretern der Cephalo- 
poden (Sepia, Octopus!) und bei 2 Chitonarten 
(Amphineura). 


1 Neuerdings hat YounG (1936) bei Octopoden 
Untersuchungen an einem eigenartigen, dem Stellar- 
ganglion anliegenden Körper mitgeteilt, dessen Zell- 
elemente er im Anschluß an unsere früher mitgeteilten 
Befunde (nach persönlicher Mitteilung) als zu Drüsen- 
zellen umgewandelte Nervenzellen betrachtet. Ich 
möchte auf Grund meiner eigenen Präparate von diesem 
„epistellar body‘‘ YounGs noch vorsichtig sein, denn 
es erscheint mir nicht ausreichend erwiesen, daß es 
sich hier um echte ‚Drüsen-Nervenzellen“ handelt. 
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Im Anschluß an diese Ergebnisse bei den 
Opisthobranchiern teilte WEYER (1935) Beob- 
achtungen am Gehirn von Bienen mit, die er an 
seinem für die Untersuchung von Altersverände- 
rungen im Bienengehirn (WEYER 1931) gesam- 
melten Material angestellt, aber vorher nicht zu 
deuten gewußt hatte. Im Bienengehirn findet sich 
regelmäßig ein unpaares, traubiges „Organ“. 
Es liegt im Protocerebrum vor dem Zentral- 
körper und zwischen den inneren Wurzeln der 
Corpora pedunculata. Anatomisch ist es wohl der 
Pars intercerebralis zuzurechnen. Es setzt sich 
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suchten Material (einige hundert Schnittserien) 
ergab sich, daß bei frisch geschliipften und sehr 
alten Arbeitsbienen die eben beschriebenen Ner- 
venzelleinschlüsse nicht mit Sicherheit nach- 
gewiesen werden können. Die beste Entwicklung 
zeigt dasOrgan bei jüngeren Trachtbienen, weniger 
gut ist es bei der Bienenkönigin und am wenigsten 
bei der Drohne ausgebildet. Die Befunde von 
WEYER konnte ich (gemeinsam mit Herrn Dr. 
GONTARSKY, Zool. Inst., Frankfurt a.M.) inzwischen 
bestätigen und auf Hummeln (Bombus sp.) 
weiter ausdehnen. 


Sekretgranula 


Kern 


Fig. 6. Verschiedene Typen sezernierender Nervenzellen von Wirbellosen. 
a) Blasig umgewandelte Nervenzelle aus dem Cerebralganglion von Nereis 
diversicolor (vgl. Fig. 2). Vergr. 1350fach. b) Drüsen-Nervenzelle aus dem 
Cerebralganglion von Aplysialimacina (vgl. Fig. 4). Vergr.600fach. c) Drüsen- 
Nervenzelle aus dem Cerebrovisceralganglion von Pleurobranchaea meckeli 
(vgl. Fig. 5). Ansammlung feiner Granula und gröberer Kolloidtropfen an der 
Abgangsstelle des Nervenfortsatzes; größere, geschichtete Kolloidmasse im 


‘ Nervenfortsatz. Vergr. 500fach. d) Driisen-Nervenzelle aus der Pars inter- 
cerebralis des Gehirns der Honigbiene (Apis mellifica). Vergr. 1550 fach. 


wie diese aus sehr großen nervésen Elementen 
zusammen. Sie unterscheiden sich aber ein- 
drucksvoll von den gewöhnlichen Ganglienzellen 
ihrer Umgebung. In ihrem Plasma fallen reich- 
lich Sekrettropfen von verschiedener Größe auf 
(Fig. 6d). Sie färben sich äußerst stark mit 
Hämatoxylin (nach HEIDENHAIN und DELA- 
FIELD), weniger deutlich mit Plasmafarbstoffen. 
Die häufig beobachtete Lage der Sekretgranula 
an der Austrittsstelle des Nervenfortsatzes und 
ihr Fehlen in der unmittelbaren Umgebung des 
Kerns gleicht den Verhältnissen bei Aplysia und 
Pleurobranchaea. Die Sekrettropfen im Bienen- 
gehirn geben keine Fettreaktion und lassen sich 
nicht wie Glykogen färben (Jodreaktion nach 
LANGHANS). Aus dem großen, von WEYER unter- 


Die Untersuchung einiger weiterer Insekten 
hatte, wie aus Tabelle 3 (S. 137) ersichtlich ist, ein 
negatives Ergebnis. Das gleiche gilt für Julus sp. 

Schließlich müssen in diesem Zusammenhang 
die von HANSTRÖM (1934) eingehend untersuchten 
Crustaceen (Krebstiere) genannt werden. Dieser 
Autor beschreibt bei einer Reihe von Dekapoden, 
Stomatopoden und Anomostraken eine Zellgruppe 
im Augenstiel (‚Organ X‘), die wahrscheinlich 
mit den bei Würmern (B. SCHARRER 1936), Opistho- 
branchiern (B. SCHARRER 1935) und Hymenopteren 
(WEYER 1935) geschilderten vergleichbar ist. Im 
Plasma der Zellen des X-Organs finden sich ver- 
schieden große, mit Eosin und Säurefuchsin in- 
tensiv rot färbbare Sekrettropfen. Über die 
chemische Beschaffenheit des Sekretes kann 
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Tabelle 3. 
Hexapoda (Insekten) | 
Apis mellifica. . || Tübingen 1028, 1929 WEYER (1935) 
Apis mellifica (Honigbiene) . . ... . . Frankfurt a.M. 1936 + 
Bombus sp: (Hummel) | Frankfurt a. M. 1936 
Carausius morosus (Stabheuschrecke) . . . | _ o 
Mantis religiosa (Gottesanbeterin). . . . » Kapstadt, August 1935 o Eigene unveröffentl. 
Wanderheuschrecken (verschiedene Arten) . | Kapstadt, August 1935 | o Untersuchungen 
Myriapoda (Tausendfüßer) | 
Julus sp. (Schnurassel) ... ‘Freetown, Port Bouet 
| (Westafrika), Juli 1935 | 
Hanstr6m keine Angaben machen. Leider läßt überall finden wir „Drüsen-Nervenzellen“ in 


sich aus seinen Abbildungen kein Eindruck ge- 
winnen über die strukturellen Einzelheiten der 
in Frage stehenden X-Zellen. Ein eingehender 
Vergleich mit den bei Anneliden (Ringelwürmern), 
Opisthobranchiern und Insekten erhobenen Be- 
funden kann daher vorerst nicht durchgeführt 
werden. 

Man könnte bei den im vorangehenden ge- 
schilderten Bildern an pathologische Zelleinschlüsse 
u. dgl. denken. Gegen eine solche Deutung 
sprechen aber mehrere Tatsachen: 

1. Die in Frage stehenden Zellen zeigen ein 
durchaus normales Aussehen und unterscheiden 
sich außer durch ihren Gehalt an Sekretprodukten 
in keiner Weise von den gewöhnlichen Ganglien- 
zellen ihrer Umgebung. Insbesondere erscheint ihr 
Kern völlig intakt und nicht krankhaft verändert. 

2. Alle von mir bisher untersuchten Exemplare 
von Aplysia (12) sowie von Pleurobranchaea (13) 
zeigen in gleicher Weise die charakteristischen 
sekrethaltigen Zellgruppen. Dasselbe gilt für alle 
untersuchten, in Tabelle 1 mit -+ bezeichneten 
Anneliden. Auch WEYER weist bei der Biene auf 
Grund seines großen Materials auf das regel- 
mäßige Vorkommen von sekretartigen Zell- 
einschlüssen hin. Besonders bemerkenswert er- 
scheint dabei die Tatsache, daß die ‚Drüsen- 
Nervenzellen“ am besten bei Trachtbienen jün- 
geren Alters entwickelt sind, und daß sie ganz 
allgemein bei der Arbeiterin am deutlichsten, bei 
der Königin weniger und bei der Drohne am wenig- 
sten in Erscheinung treten. Dies spricht jeden- 
falls für eine funktionelle Bedeutung der ge- 
schilderten Sekretionsbilder, wenngleich wir im 
einzelnen heute darüber noch nichts aussagen 
können. 

3. Die bisherigen Befunde an Wirbellosen 
stimmen bis in Einzelheiten mit den an Wirbel- 
tieren von E. SCHARRER erhobe :n überein. Es 
sieht beinahe so aus, als ob an irgendeiner Stelle 
des Zentralnervensystems bei jeder Tierart ,, Driisen- 
Nervenzellen“ zu finden seien. Im Cerebral- 
ganglion von Würmern, Schnecken und Insekten, 
im Augenstiel der Crustaceen, im Schwanz- 


abschnitt des Rückenmarks der Selachier, im 
Vorder-, Zwischen- und Mittelhirn der Fische 
oder im Zwischenhirn der übrigen Wirbeltiere: 


organartiger Gruppierung. 

Damit sind wohl die Grundlagen gelegt, die 
eine weitere Bearbeitung dieses Gebietes in histo- 
logischer und physiologischer Richtung lohnend 
erscheinen lassen. Es ist ja noch in keiner Weise 
klargestellt, welche von den hier beschriebenen, 
histologisch untersuchten neurosekretorischen Bil- 
dern zu den experimentell erwiesenen neuro- 
humoralen Vorgängen gehören. Die beiden Unter- 
suchungsmethoden liefen bis jetzt ohne gegen- 
seitige Berührung nebeneinander her, und so 
können ihre Ergebnisse nicht zur Deckung ge- 
bracht werden. Es muß also einerseits die physio- 
logische Bedeutung der vorliegenden histologi- 
schen Befunde geklärt werden, und es sind an- 
dererseits die histologischen Vorgänge zu unter- 
suchen, die der experimentell festgestellten Hor- 
monproduktion von seiten des Wirbellosengehirns 
zugrunde liegen. 

So viel aber können wir auch auf Grund der 
bisher gewonnenen Ergebnisse schon sagen, daß 
die Neurosekretion eine allgemeine Eigenschaft 
des Nervensystems der Wirbellosen wie der Wirbel- 
tiere ist. Wir dürfen hier ein eigenartiges und an 
Problemen reiches Feld für künftige Unter- 
suchungen vor uns sehen. 
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Über die optischen Reaktionen der Libellenlarven. 

A. Befestigt man eine Libellenlarve an einem um eine 
senkrechte Achse leicht drehbaren Glasstab und setzt sie so 
mitsamt dem Apparat (Kreisschwimmer) in ein mit Wasser 
gefülltes Bassin, so schwimmt sie, falls die Füße nicht mit 
irgendwelchen Gegenständen in Berührung sind, ständig im 
Kreise herum. Stellt man das Bassin mit der Larve am 
Kreisschwimmer in eine drehbare Streifentrommel, so be- 
obachtet man folgendes: 

1. Ruht die Trommel oder dreht sie sich der Schwimm- 
richtung des Tieres entgegen, so krümmt sich das Tier vom 
Mittelpunkt weg, zeigt einen Nystagmus nach derselben 
Seite und macht asymmetrische Beinruderbewegungen der- 
art, daß es, falls es frei wäre, in Richtung der Körperkrüm- 
mung, also letztlich in Richtung der Trommeldrehung 
schwimmen würde. 

2. Dreht sich die Trommel in Richtung des Tieres, aber 
schneller als es schwimmt, so sind Krümmung, Nystagmus 
und Beinsteuerung zum Mittelpunkt der Trommel gerichtet. 

3. Dreht sich die Trommel in gleicher Richtung und 
Geschwindigkeit, wie das Tier schwimmt, so bleibt es völlig 
gerade und symmetrisch, so, als schwämme es weder noch 
drehte sich die Trommel. 

Aus diesen und den schon bekannten Experimenten mit 
dem freilaufenden Tier innerhalb der sich drehenden Streifen- 
trommel folgt, daß das Tier, wie zu erwarten, nicht unter- 
scheiden kann, ob es selbst sich bewegt oder die Trommel, 
ferner, daß es stets bemüht ist, zum Streifenmuster die gleiche 
Lage zu behalten. 

4. Dieses Bemühen (oder die optomotorischen Reaktionen, 
was dasselbe ist) ist von triebhafter Stärke, ist aber sofort 
hemmbar durch die mit dem Beutefang verknüpfte Fixier- 
reaktion. Die optomotorischen Reaktionen werden aus- 
gelöst durch Reizung der seitlichen und hinteren Augen- 
areale, die Fixierreaktionen nur durch Reizung der vorderen. 
Diese nach vorn gerichteten Augenareale enthalten das 
4fache der Fazettenzahl, wie die nach den Seiten oder nach 
hinten gerichteten Augengebiete. So sehen die Tiere ihre 
Beute beim Fixieren binokular und zugleich am schärfsten. 
(Foveacentralis bei einem Insekt.) 

B. Wird einer völlig geblendeten Larve der Kopf nach 
links oder rechts gewendet und so mit dem Thorax verklebt, 
daß er in dieser Lage unbeweglich ist, so kann die Larve nur 
noch in Kreisbewegungen nach der Seite laufen, nach der der 
Kopf gerichtet ist. Dadurch ist die Existenz von Hals- 
reflexen bewiesen, deren Rezeptoren vermutlich in den 
Gelenkhäuten zwischen Kopf, Pro- und Mesothorax liegen. 

C. 1. Eine Larve, deren Kopf, wie unter B, nach links 
etwa befestigt und deren linkes Auge geblendet ist, reagiert 
in der gedrehten Streifentrommel wie ein normales Tier mit 
Mitlaufen, aber nur, falls die Trommel entgegen dem Uhr- 
zeigersinn gedreht wird. Dreht sie sich anders herum, so 
zeigt die Larve nur wirre Schreckreaktionen. 

2. Ist der Kopf wiederum nach links befestigt, aber das 
rechte Auge geblendet, so kann das Tier die Trommelrich- 
tung überhaupt nicht mehr wahrnehmen und reagiert aus- 
schließlich mit den Schreckreaktionen. 

Der Effekt ist derselbe, wenn man entweder nur ein 
Auge blendet oder nur den Kopf festlegt. 

Daraus folgt, daß zur Perzeption der Trommelrichtung 
nur das Auge befähigt ist, in das die Trommelstreifen, von 
hinten kommend, neu eintreten (ich nenne es „Richtungs- 
auge“), nicht das, aus dem sie, von vorn kommend, nach 
hinten zu verschwinden (dieses Auge nenne ich „physiolo- 
gisch geblendet‘‘). 

3. Diese physiologische Blindheit ist also erstens bei jeder 


Trommeldrehung vorhanden, zweitens erzeugbar auch allein 
durch die Kopffestlegung. Unter normalen Umständen 
spielen Halsreflexe, physiologisch geblendetes und Rich- 
tungsauge so zusammen, daß diese Phänomene nicht be- 
obachtet sind. Erst unter den angegebenen Bedingungen 
treten sie in Erscheinung. (Die vollständigen Versuchsergeb- 
nisse hoffe ich, demnächst veröffentlichen zu können.) 
Kiel, Zoologisches Institut, den 3. Februar 1937. 
FRIEDRICH TONNER. 


Uber die Morphologie des Gens und den Mechanismus 
der Mutation. 

Nach N. W. Timoréerr-Ressovsky, K. G. ZIMMER und 
M. DELBRÜCK! verhält sich die Mutation kinetisch wie die 
Umlagerung einer einzelnen Atomgruppe in einem Molekül. 
Der aus diesem Befund dann weiter gezogene Schluß, daß 
das Gen ein einzelner, sich nicht wiederholender Atomver- 
band sei, stößt nun auf beträchtliche Schwierigkeiten; u. a. 
sprechen die allgemeinen Gesetzmäßigkeiten der Kernteilung 
dafür, daß das Gen eine kristallähnliche Wiederholung iden- 
tischer Atomverbände darstellt?. Eine zahlenmäßige Schwie- 
rigkeit ist aus der Arbeit der genannten Verff. selbst ersicht- 
lich: sie finden, daß eine bestimmte Mutation im Durch- 
schnitt eintritt, wenn nur Y/ıgoo aller Atome ionisiert sind, 
während nach sonstigen röntgenphotochemischen Beob- 
achtungen® dafür ungefähr die Zahl 1/3) zu erwarten wäre. 
Es ist demgegenüber darauf aufmerksam zu machen, daß 
der oben erwähnte Schluß aus der Reaktionskinetik auf die 
Struktur des Gens nur dann berechtigt ist, wenn man Ketten- 
reaktionen ausschließt. Nun aber konnte in letzter Zeit ge- 
zeigt werden, daß die sog. Umklappvorgänge in Kristallen, 
z. B. die Martensitbildung, eine neue Art von Kettenreak- 
tionen darstellen, bei der der thermisch bedingte Sprung eines 
Atoms das Umklappen einer ganzen Netzebene mechanisch 
zwangsläufig nach sich zieht. Mit der Annahme, daß die 
Mutationen ein solcher Umklappvorgang der kristallähnlichen 
Gene seien, lösen sich die oben genannten Schwierigkeiten 
ohne weiteres; durch Division der beiden oben erwähnten 
Zahlenangaben erhält man dann die Zahl 30 als untere 
Grenze der Anzahl identischer Wiederholungen innerhalb 
eines Gens. 

Der besonders im Hinblick auf das Kausalitätsproblem 
der Biologie? wichtige Befund, daß in Kristallen Reaktionen 
sehr vieler gleichartiger Atome durch die thermische Bewe- 
gung weniger einzelner Atome gelenkt werden können, kann 
unmittelbar experimentell vorgeführt werden, wenn man, 
wie z. B. bei Fe-Ni, mit dem Umklappvorgang einen Diffu- 
sionsvorgang koppelt und ihn dadurch abbremst. Dann 
klappen nämlich einzelne, mit geringer Vergrößerung sicht- 
bare Nadeln bei konstantgehaltener Temperatur in statistisch 
schwankenden Zeitabständen um®. Es werden also in die- 
sem einfachen physikalisch-chemischen System atomare 
Schwankungen ohne "künstlichen Mechanismus auf makro- 
skopische Dimensionen verstärkt. 

Stuttgart, Kaiser Wilhelm-Institut für Metallforschung, 
den 8. Februar 1937. U. DEHLINGER. 
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Wissenschaftliche Veröffentlichungen aus den Siemens- 
Werken. Band XV, 2. Heft. Herausgegeben von 
der Zentralstelle für wiss.-techn. Forschungsarbeiten 
der Siemens-Werke. Berlin: Julius Springer 1936. 
V, 128 S., 119 Abbild. und 7 Tafeln. 19 cm x 28cm. 
Preis geh. RM 9.80. 

Von den ıo Arbeiten dieses Heftes der rühmlichst 
bekannten Wissenschaftlichen Veröffentlichungen aus 
den Siemens-Werken handeln die ersten vier von 
Themen aus dem Gebiet der Gasentladungsphysik. Die 
anschließenden vier Beiträge sind Aufgaben aus der 
Nachrichtentechnik gewidmet, und je eine Arbeit be- 
schäftigt sich mit einer Fragestellung über magnetische 
bzw. dielektrische Eigenschaften von Werkstoffen. 
Wiederum zeigen alle diese Arbeiten, wie eng rein 
wissenschaftliche Untersuchungen verbunden sind mit 
den Bedürfnissen . unserer heutigen Elektrotechnik, 
wie sich Wissenschaft und Praxis gegenseitig befruchten 
und aufeinander angewiesen sind und wie wenig es an- 
gebracht ist, auf ein Spezialistentum geringschätzig 
herabzusehen. Denn auch der, dem die tieferen Einsichten 
fehlen, wird kaum geneigt sein zu glauben, daß ein auf 
der ganzen Welt in vorderster Reihe stehendes in- 
dustrielles Großunternehmen wie der Siemens-Konzern 
seine Mitarbeiter und seine Mittel zur Bearbeitung un- 
nützer Probleme beansprucht; mag auch die eine oder 
andere Untersuchung mehr am Rand des praktisch 
unmittelbar interessierenden Problemkreises liegen, so 
fügt sie sich doch von höherer Warte aus gesehen letzlich 
in das große Ganze ein, das wir technischen Fortschritt 
nennen. 

In der ersten Arbeit behandelt M. STEENBECK die 
magnetischen Eigenschaften des Plasmas von Gas- 
entladungen, d. h. jener Gebilde aus einem neutralen 
Gas und aus Ladungsträgern, die gewisse Ähnlichkeiten 
mit den Elektrolyten und zum Teil auch mit den Metal- 
len aufweisen und in den letzten Jahren Gegenstand 
eifrigen Studiums gewesen sind. Hier ist es nun ge- 
lungen, der Ganzheitsbetrachtung dieser Gebilde einen 
neuen Gedanken hinzuzufügen, nämlich nach seinen 
diamagnetischen und paramagnetischen Eigenschaften 
zu fragen und sie theoretisch sowohl wie experimentell 
zu untersuchen. Von allgemeinem Interesse dürften die 
aufgedeckten Analogien zwischen einem Entladungs- 
plasma und dem klassischen Modell der Metalle sein. 
Auch die beiden folgenden Arbeiten beschäftigen sich 
mit diesem Plasma. E. SPENKE und M. STEENBECK 
bringen eine Erweiterung der Diffusionstheorie der 
Säule auf beliebige Querschnitte, die insofern auch von 
unmittelbarer praktischer Bedeutung ist, als sich daraus 
Hinweise für günstige Gestaltung von Entionisierungs- 
und Steuergittern entnehmen lassen. Grundsätzlich 
muß man natürlich die einschlägigen Probleme ganz 
nach dem Muster der Ansätze für kreiszylindrischen 
Querschnitt lösen durch Integration der ambipolaren 
Diffusionsgleichung. Das Wesentliche an der vor- 
liegenden Untersuchung ist aber darin zu sehen, daß 
die formale Übereinstimmung der hier zu lösenden 
Gleichung mit der bekannten Gleichung für Membran- 
schwingungen erkannt und so die Möglichkeit eröffnet 
wurde, unmittelbar die bereits fertig vorliegenden 
Randwertlösungen der Membrangleichung zu benutzen. 
Wie schon erwähnt, gehört auch die dritte Arbeit, eine 
Untersuchung von H. KnıEPKAMP über Trägerdiffusions- 
ströme in gittergesteuerten Stromrichtern mit Glüh- 
kathode noch zu derselben Aufgabengruppe. Die 
oszillographische Untersuchung der Ströme, die nach 
dem Löschen der Hauptentladung zum positiv vor- 


gespannten Gitter fließen, erlaubt den Abbau des 
Plasmas im feldfreien Raum zu verfolgen und daraus 
dann insbesondere die Beweglichkeit und den Diffusions- 
koeffizienten der positiven Ionen zu bestimmen. In 
ein ganz anderes Gebiet der Gasentladungsphysik führt 
hingegen die vierte Arbeit, in der G. MIERDEL die 
Zündung von Quecksilberdampflichtbögen durch Innen- 
zündung geklärt hat. Es handelt sich dabei um die sog. 
Initron-Zündung, bei der die Zündentladung im Rand- 
winkel zwischen dem Kathodenquecksilber und einem 
in dasselbe eintauchenden Zündstab entsteht. Neben 
einer systematischen experimentellen Untersuchung der 
Zündbedingungen wird auch eine plausible Theorie des 
Zündvorganges gegeben, wonach die Zündung durch 
die Erwärmung an der Eintauchstelle des Zündstabes 
infolge der Zusammendrängung der Stromlinien be- 
wirkt werden soll. 

Zur zweiten Gruppe von Arbeiten gehört zunächst 
eine Untersuchung von R. BAUER über das Impuls- 
messerprinzip und seine Anwendung in neuen Meß- und 
Überwachungsgeräten. Eng damit zusammen hängt 
die nachfolgende Arbeit von R. BAUER und E. SPENKE 
über die Theorie des mit Trockengleichrichtern arbeiten- 
den Impulsmessers. Ein Impulsmesser ist ein Gerät, 
das kurz andauernde Spannungsspitzen unmittelbar 
anzeigt; es enthält als wesentliche Bestandteile einen 
Kondensator, der über einen Gleichrichter von der zu 


‘messenden Wechselspannung aufgeladen wird und das 


Gitter eines Verstärkers steuert. Beide Arbeiten be- 
mühen sich im wesentlichen um die Lösung der ein- 
schlägigen schalttechnischen Aufgaben und enthalten 
anschließend Beschreibung und Theorie verschiedener 
nach diesem Meßprinzip entwickelter Geräte. In der 
folgenden Arbeit führen uns F. TRENDELENBURG und 
E. Franz in Sprachuntersuchungen mit Siebketten und 
Oszillograph zu akustischen Sonderfragen der Nach- 
richtentechnik. Durch einen Satz von Siebketten wird 
der zu analysierende Schallvorgang oktavenmäßig zer- 
legt und dann in seinen in den einzelnen Oktav- 
bereichen liegenden Teilen von einer entsprechenden 
Zahl von Oszillographenschleifen aufgezeichnet. An 
Hand schöner Oszillogramme werden Ton- und Sprach- 
proben auf diesem Weg analysiert und diskutiert. 

Die nächste Arbeit über Wirbelstromverluste im 
Massekern leitet bereits in das Gebiet der Magnetik der 
Werkstoffe über. M. KoRNETZKI und A. WEIS geben 
hier die Grundlagen für eine rechnerische Erfassung 
der einzelnen Verlustanteile, und zwar für verschiedene 
Formen der Eisenteilchen. Die nachfolgende Unter- 
suchung von O. v. AUWERS über die Magnetische Aniso- 
tropie magnetischer vielkristalliner Werkstoffe be- 
ansprucht insofern erhebliches praktisches Interesse, 
als die Bedingungen besprochen werden, unter denen 
man nicht nur an großen magnetischen Einkristallen, 
sondern auch an vielkristallinen Ferromagnetikas 
magnetische Anisotropien erzeugen kann. Die letzte 
Arbeit endlich, in der R. Swınne über die Kristallisie- 
rung unterkühlter Flüssigkeiten in einem elektrischen 
Feld berichtet, ist im Anschluß an Entwicklungs- 
arbeiten an Kerr-Zellen entstanden. Es wurde ge- 
funden, daß unterkühlte Schmelzen polarer Stoffe in 
elektrischen Feldern gewisse Unterschiede bei der 
Kristallbildung zeigen gegenüber dem Verhalten im 
feldfreien Raum. Ältere Arbeiten zu demselben Thema 
machten es wünschenswert, insbesondere auf Reinheit 
der untersuchten Flüssigkeiten zu achten und dadurch 
einwandfreie Versuchsbedingungen zu schaffen. 

R. SEELIGER, Greifswald. 
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Handbuch der Experimentalphysik. Herausgegeben 
von W. WIEN und F. Harms. Bd. XVI, Teil 1. 
W. Schütz, Magnetooptik. Leipzig: Akademische 
Verlagsgesellschaft m. b. H. 1936. X, 378 S. und 
138 Abbild. 17 cmx24 cm. Preis brosch. RM 30.—, 
geb. RM 32.—. 

Dieser Band des Handbuches für Experimental- 
physik behandelt die folgenden Erscheinungen: Fara- 
day-Effekt (1845): die Drehung der Polarisationsebene 
des Lichtes in magnetisierten Körpern bei seiner Fort- 
pflanzung parallel zu den magnetischen Kraftlinien, 
die normale und selektive longitudinale magnetische 
Doppelbrechung in diamagnetischen Substanzen und 
ihre Besonderheiten in paramagnetischen Substanzen 
(J. BECQUEREL); Voigt-Effekt (1898): die nur in un- 
mittelbarer Nähe von scharfen Absorptionslinien beob- 
achtbare transversale Doppelbrechung magnetisierter 
Körper; Cotton-Mouton-Effekt (1907): die transversale 
magnetische Doppelbrechung vorwiegend in organi- 
schen, aber schwach auch in anorganischen Flüssig- 
keiten, beruhend auf der Orientierung magnetisch- 
anisotroper Moleküle, die außerdem optisch anisotrop 
sind (Orientierungsdoppelbrechung — im Gegensatz 
zur Anordnungsdoppelbrechung); Majorana-Effekt 
(1902): die magnetische Doppelbrechung und der damit 
einhergehende Dichroismus transversal magnetisierter 
kolloidaler Lösungen und Suspensionen bestimmter 
Substanzen; Magneto-optischer Kerr-Effekt (1876): die 
durch die Magnetisierung eintretende Änderung des 
Polarisationszustandes des von einem ferromagneti- 
schen Spiegel reflektierten Lichtes, die abnorme Größe 
des Faraday-Effektes in dünnen ferromagnetischen 
Schichten (Kunpr 1884). 

Die vom Verfasser gewählte Behandlung dieser fünf 
magneto-optischen Effekte entspricht einerseits dem 
Geist eines Handbuches der Experimentalphysik: Es 
werden die wichtigsten Hilfsmittel und besonders Ver- 
suchsanordnungen mit gut gezeichneten Skizzen so 
eingehend beschrieben als zum vollen Verständnis 
(also auch zum Einarbeiten) und zur Kritik der Metho- 
dik erforderlich ist. Hierzu ist nur jemand befähigt, 
der so wie ScHürz jahrelang fast alle Erscheinungen 
selbst experimentell studierte. Soweit Spektral- 
aufnahmen zur Behandlung des Problems erforderlich 
sind, werden allgemeine und spezielle Beispiele in tadel- 
los reproduzierten Spektrogrammen hinzugefügt, von 
denen manche aus den eigenen Versuchen des Ver- 
fassers stammen. Andererseits wird die physikalische 
Bedeutung der Magnetooptik herausgearbeitet, indem 
die Erscheinungen nicht wie z. B. früher von VoIGT 
als optische Probleme behandelt werden, sondern als 
Forschungsmittel zur Aufklärung des allgemeinen Pro- 
blems der Struktur der Materie. Hierbei ist es nicht zu 
umgehen, die Ergebnisse der experimentellen Forschung 
in Beziehung zu den Theorien zu stellen, welche sich 
auf anderen Gebieten der Wechselwirkung von Materie 
und Strahlung, also besonders der Dispersionstheorie, 
bewährten. Frau Dr. Lucy ScHhürtz geb. MEnsInG hat 
hierzu die quantenmechanische Theorie des Faraday- 
Effektes geschrieben, und auch an vielen anderen 
Stellen wird Grundsätzlich-Theoretisches hinzugefügt 
und besonders immer wieder der Zusammenhang der 
verschiedenen Effekte miteinander herausgearbeitet. 

In der Darstellung fällt die sehr sorgfältige Ein- 
teilung auf: Durch die Abschnitte ‚‚Vorbemerkungen“ 
und „Übersicht“ bei jedem Kapitel, durch vorangestellte 
Definitionen und durch die scharfe Trennung zwischen 
dem Experiment, seiner Deutung und der Theorie ist 
es nicht nur leicht, sich an Hand des Schürtzschen 
Buches vom einfachsten bis zum schwierigsten fort- 
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zuarbeiten, sondern man findet auch schnell und sicher 
das, was man sucht. 

Auf vollstandige Tabellen der Einzelergebnisse wird 
verzichtet. Mit Recht weist der Verf. darauf hin, daB 
hier die Tabellenwerke von LANDOLT-BÖRNSTEIN u. a. 
als Ergänzung der Handbücher zu gelten haben. Lehr- 
reich sind die Hinweise auf die Entdeckungsgeschichte 
der einzelnen Effekte. 

So ist dieser Band des Handbuches nicht nur eine 
sorgfältige und physikalisch-umsichtige Darstellung der 
heutigen Kenntnisse, sondern auch ein Lehrbuch der 
Magnetooptik, mit welcher man noch mehr Einblicke in 
die Natur der Materie erwarten sollte, als sie bisher schon 
geliefert hat. Ihre physikalische Bearbeitungistein wissen- 
schaftliches Verdienst. WALTHER GERLACH, München, 
LONSDALE, KATHLEEN, Simplified structure factor 

and electron density formulae for the 230 space 
groups of mathematical crystallography. Published 
for the Royal Institution. London; G. Bell & Sons, Ltd. 
1936. 181$. 22cmx28 cm. Preis geb. Sh. 10/— net. 

Erst 1935 sind ,,Internationale Tabellen zur Be- 
stimmung von Kristallstrukturen‘‘ herausgekommen, 
mit dem Ziel, die bei der Auswertung von Röntgeno- 
grammen notwendigen mathematischen Hilfsmittel zu 
vereinheitlichen. Einen ganz großen Teil darin nehmen 
die Tabellen der Strukturfaktoren ein, die für jede 
Raumgruppe den Intensitätsfaktor für die Interferenz 
hkl als Funktion des Ortes eines beliebigen Atoms in 
der Zelle angeben. Diese ganz allgemeinen Ausdrücke 
werden sodann, wo es zweckmäßig schien, spezialisiert 
für besondere durch Symmetrie ausgezeichnete Atom- 
lagen und für besondere Beziehungen zwischen den 
Indices hkl, etwa auf den Fall; daß ein Index Null ist 
oder daß h+k eine gerade Zahl ist usw. Man versteht 
gut, daß über die Ausdehnung der notwendigen oder 
wünschenswerten Spezialisierungen verschiedene An- 
sichten möglich sind. Die Rücksichten auf die Be- 
quemlichkeit des Benutzers und die auf den Umfang 
(und Preis!) des Werkes geraten dabei in Gegensatz. 
Und so begreift man, daß eine Mitarbeiterin an diesem 
Teil der internationalen Tabellen jetzt eine Ergänzung 
herausgibt, welche neben allen darin befindlichen An- 
gaben auch noch mehr und weitergehende Spezialisie- 
rungen enthält. Sie bringt zudem für jede Raumgruppe 
in für numerische Rechnung bequemer Form die 
Gleichung, aus der man gemäß den grundlegenden 
Untersuchungen der englischen Strukturforscher die 
Elektronenverteilung aus Intensitätsmessungen an 
Röntgeninterferenzen bestimmt. Schließlich gibt ein 
Anhang für manche Raumgruppen die Struktur- 
faktoren unter Abänderung der Koordinaten-Null- 
punkte, die für manche Zwecke vielleicht vorteilhaft ist. 
Man kann, wie gesagt, über die Notwendigkeit so aus- 
führlicher Tabellen verschiedener Meinung sein. Da- 
gegen läßt sich anführen, daß jeder an den Angaben 
der Internationalen Tabellen die fraglichen Spezialisie- 
rungen selbst ausführen kann; dafür, daß doch mancher 
bei solchen elementaren, aber langwierigen Rech- 
nungen eine Kontrolle durch die Lonspareschen 
Tabellen sehr begrüßen wird. Eine Zeitersparnis bringt 
ihre Benutzung auf jeden Fall denjenigen, welche 
strukturelle Fourier-Analysen in größerem Umfang 
durchzuführen haben. M. v. LAUE, Berlin. 
JURASKY, K. A., Deutschlands Braunkohlen und 

ihre Entstehung. (Deutscher Boden: Band II.) 
Berlin: Gebr. Bornträger 1936. VIII, 165 S. und 
68 Abbild. 14cm x 22cm, Preis geb. RM 4.80. 

Verf. versucht hier das Wissenswerte von der 
Braunkohle einem weiten Leserkreise näherzubrin- 
gen, und das ist sicher eine wünschenswerte und dank- 
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bare Aufgabe, da es ein derartiges Buch dieser Rich- 
tung über diesen wichtigen Rohstoff Deutschlands 
sonst nicht gibt. Im ganzen ist die Aufgabe als gut 
gelöst zu betrachten; daß die Botanik und die Fragen 
der Entstehung der Braunkohle dabei mehr als bei 
anderen Autoren hervortreten, ist sicher kein Fehler, 
da die Braunkohle ja schließlich aus Pflanzen ent- 
standen ist. Es ist auch kaum etwas Wesentliches vom 
Verf. vergessen worden; Geologie, Verbreitung der 
Braunkohle, ihre praktische, heute immer vielseitiger 
werdende Verwendung, ihre wirtschaftliche Bedeutung, 
nichts ist vernachlässigt. Daß die Abbildungen des 
Buches gut sind, kann man bei dem Verf., der selbst 
eifriger Photograph ist, nicht anders erwarten. Viele 
Abbildungen sind neu, solche anderer Autoren spärlich 
benutzt. Als störend muß ich bei der Lektüre des 
Buches die vielen !! bezeichnen. Meinerseits muß ich 
bemängeln, daß Verf. ‚meins‘ Wort ‚Trockentorf- 
theorie‘‘ wieder benutzt hat, das früher eine Reihe 
von Autoren zu Mißverständnissen gegenüber meinen 
Auffassungen gebracht hat. Ferner scheint es mir frag- 
lich, ob das Buch wirklich den volkstümlichen Ton 
getroffen hat, den der Verf. beabsichtigte und den das 
Buch auch haben sollte. Manche Kapitel lesen sich 
für den Eingeweihten mehr wie Verteidigungen des 
Standpunktes des Verf. in einer Diskussion, und dies 
gilt namentlich für die Darstellung der Entstehung 
der Braunkohle. Der botanisch und geologisch ge- 
bildete Laie wird aber einen großen Gewinn von dem 
Buch haben, und zuzugeben ist ja, daß es überhaupt 
schwierig ist, die eine Spezialwissenschaft bildende 
Braunkohlenkunde für Laien restlos verständlich dar- 
zustellen. Im ganzen wird das Buch den Freunden 
der Braunkohle Freude und Kenntnisse genug ver- 
mitteln können, W. GoTHan, Berlin. 
Handbuch der Pharmakognosie. 2., erweiterte Auflage 
(Bd. ı u. 2) in etwa 30 Lieferungen zu je RM 8.— 
mit mehreren hundert Abbildungen im Text und 
zahlreichen Bildtafeln und Karten, herausgegeben von 
A.TscHIRcH. Lieferungen 11—17. Leipzig: B. Tauch- 
nitz 1932/33. 20ocmx 28 cm. 

Es wurden auf Seite 116 des Jg. 1931 das vorliegende 
Werkim allgemeinen, auf Seite 882 die Lieferungen 1—5, 
die die erste Abteilung des Bandes umfassen, auf 
Seite 745 des Jg. 1932 die Lieferungen 6—10, mit denen 
die 2. Abteilung des 1. Bandes abgeschlossen wurde, 
bereits ausführlich besprochen. Mit den nun vorliegen- 
den Lieferungen 11—17 schließt der 1. Band dieses 
Monumentalwerkes in seiner 2. Auflage. Während die 
vorausgehenden Teile des 1. Bandes ganz verschiedene 
Abschnitte der allgemeinen Pharmakognosie behandeln 
und auch von verschiedenen Autoren bearbeitet wur- 
den, ist die jetzt vorliegende 3. Abteilung des ı. Bandes 
ihrem Inhalte nach einheitlich und auch in ihrer Gesamt- 
heit von A. TSCHIRCH selbst, in Gemeinschaft mit 
O. v. LıppmAnN bearbeitet worden. Dieser Teil des 
großen Handbuches umfaßt von S. 1153—1853 den 
7. Abschnitt der Hilfswissenschaften der Pharma- 
kognosie, nämlich die Pharmaco-Historia, der sich als 
kurzer 8. Abschnitt (S. 1854— 1949) die Pharmaco- 
ethnologie und als 9. (im Handbuche irrtümlich als 
11. Abschnitt bezeichnet) die Pharmacoethymologie 
(S. 1950—2010) anschließt, die gleichfalls von A. 
TscHIRCH selbst bearbeitet worden sind. 

Der reiche Inhalt und besonders die zahlreichen 
Abbildungen heben diesen Abschnitt aus den Rahmen 
eines Handbuches der Pharmakognosie heraus. Man 
darf ihn wohl als einen wertvollen Teil einer allgemeinen 
Kulturgeschichte ansehen, und es ist zu erwarten, daß 
dieser nicht nur dem Beifall des Pharmakognosten 
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begegnen, sondern vielmehr mit Nutzen von jedem 
gelesen werden wird, der der Geschichte der Arznei- 
mittel und darüber hinaus der Geschichte unserer 
Genußmittel Interesse entgegenbringt. 

Referent, der in der glücklichen Lage ist, als seine 
Lehr- und Forschungsfächer Pharmakognosie, Pharma- 
kologie und Pharmako-Historia bezeichnen zu dürfen, 
kann allerdings sein Bedauern hier nicht unterdrücken, 
daß im Rahmen einer so ausführlichen Darstellung 
der Pharmako-Historia, wie sie in diesem Bande vor- 
liegt, der Pharmakologie im ı8. Jahrhundert bloß 
2 Seiten (1780— 1781), der Pharmakologie im 19. Jahr- 
hundert überhaupt kein Raum zugemessen wurde. 
Da die erwähnten 2 Seiten nur eine unvollständige Auf- 
zählung einiger Pharmakologen (im Kleindruck!) ent- 
halten, erscheint es angezeigt, darauf hinzuweisen, daß 
der Einfluß der Pharmakologie auf die Pharmakognosie 
doch ein weitaus größerer war, als es dem Uneingeweih- 
ten aus dieser Darstellung vermittelt wird. 

Sicherlich mit Recht werden Pharmakobotanik und 
Pharmakochemie mit großer Ausführlichkeit behan- 
delt. Das, was jedoch das botanische Objekt zur Heil- 
pflanze und den chemischen Inhaltsstoff zum Wirk- 
stoff macht, das war die pharmakologische und die 
klinische, mit einem Worte die pharmako-therapeu- 
tische Erfahrung. 

Nach zweierlei Richtung hin hat die Pharmakologie 
die Entwicklung der Pharmakognosie gefördert: erst 
erweiternd, dann einschränkend. War erst die Er- 
kenntnis einer Wirkung überhaupt der Grund für die 
Einführung einer Pflanze in den Arzneischatz, so 
konnte dann durch die pharmakologische Forschung 
und insbesondere durch Zusammenarbeit von Phar- 
makologie und Klinik das Indikationsgebiet vieler 
pharmakognostischer Objekte schärfer umgrenzt, das 
wenig Brauchbare oder ganz Unbrauchbare beseitigt und 
dadurch das Wertvolle um so wertvoller gestaltet werden. 

Diese Erkenntnis muß zu dem berechtigten Schlusse 
führen, daß sich weder die Geschichte der Pharmako- 
chemie noch die der Pharmakobotanik mit der Ge- 
schichte der Pharmakologie identifizieren läßt, und daß 
somit diese aus einer Geschichte der Pharmakognosie 
nicht ausgeschieden werden kann. Es wird daher wohl 
nicht als bloß subjektives Urteil des Referenten an- 
gesehen werden, wenn er nach dieser Richtung hin 
künftig eine Erweiterung gerade dieses großen, phar- 
makognostisch ebenso wie kulturgeschichtlich wichtigen 
Abschnittes wünscht. E. STARKENSTEIN, Prag. 
Handbuch der Pharmakognosie. 2., erweiterte Auflage 

in Gemeinschaft mit zahlreichen Fachgenossen her- 
ausgegeben von A. TscHIRCH. 2. Teil: Spezielle 
Pharmakognosie. Lieferung 18. Leipzig: B. Tauch- 
nitz 1936. 128S. 19 cmx 28 cm. Preis geh. RM 8.—. 

Nach langer Pause beginnt mit dieser ersten Liefe- 
rung des 2. Bandes der spezielle Teil des Handbuches zu 
erscheinen. Prof. Caspari, Bern, wird an Stelle von 
A. Tscuircu, der noch das große Werk in der 1. Auf- 
lage allein geschrieben hatte, die Neuauflage zusammen 
mit einigen Fachgenossen zu Ende führen. In einer 
allgemeinen Einleitung begründet TscHırcH die Not- 
wendigkeit einer sinnvollen Gruppierung der Drogen 
nach chemischen Gesichtspunkten. Es folgen dann, 
von Casparr dargestellt, ein ausführlicher Überblick | 
über die neue Kohlehydratchemie mit Literaturangaben 
und als erster Teil die Besprechung einer Anzahl 
„Invertzucker — Drogen“ (Honig, Feigen, Datteln, 
Holunderbeeren, Pflaumen, Heidelbeeren, Himbeeren 
u. a.). Das Werk zeigt die gleiche Gewissenhaftigkeit 
der Behandlung und Sauberkeit der buchtechnischen 
Ausführung wie die 1. Auflage. L. LENDLE, Berlin. 
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(Neuere Arbeiten aus dem Geophysikalischen Institut der Universitat Leipzig.) 


Die Singularität im Druckverlauf Ende November, 
ihr innerer Aufbau und ihr Einfluß auf den Temperatur- 
verlauf Europas im Dezember (Weihnachtstauwetter)!. 
Eine recht auffällige Erscheinung im jährlichen Witte- 
rungsablauf ist das Weihnachtstauwetter, dessen recht- 
zeitiges Erkennen eine hohe wirtschaftliche Bedeutung 
besitzt. Solche regelmäßigen Erscheinungen, die jedes 
Jahr fahrplanmäßig eintreffen, werden in der Meteoro- 
logie Singularitäten genannt (z. B. „Die Eisheiligen‘‘). 
Wir wissen, wie stark gerade das Weihnachtstauwetter 
in den vergangenen Jahren dem Wintersport ge- 
schadet hat. 

In dieser Arbeit werden 3 derartige Erscheinungen 
untersucht, die Singularitäten im Druckverlauf Ende 
November — eines der markantesten Phänomene —, 
die Weihnachtszyklone und die Singularität Ende 
Januar. Eine eingehende Analyse zeigt, daß die 
Singularität Ende November am besten ausgeprägt ist 
und sich aus 2 getrennten Fallgebieten zusammensetzt, 
von denen das eine Ende November über Nordwest- 
rußland mit der Bildung einer umfangreichen Zyklone 
verknüpft ist. Die andere Störung ist durch eine er- 
hebliche Druckverminderung über NW-Europa charak- 
terisiert. Mitteleuropa liegt im Ubergangsgebiet 
zwischen beiden Typen, was sich im Druck- und 
Temperaturverlauf ausprägt. Die Singularität Ende 
Januar weist gemeinsame Züge mit der November- 
singularität auf. 

Das um das Weihnachtsfest auftretende Tauwetter 
ist auf eine vermehrte Aktivität der atlantischen 
Depressionen zurückzuführen. Dabei wird Deutsch- 
land zeitweilig von Warmluft überschwemmt. Die 
auf der Rückseite der Zyklonen vorstoßende Kaltluft 
kompensiert aber die hohen Temperaturen, so daß im 
langjährigen Temperaturmittel diese Erscheinung nicht 
zutage tritt. Das liegt in der Tatsache begründet, daß 
die Bildung dieser Depressionen leider nicht streng 
periodisch erfolgt, woraus für die Langfristprognose 
folgt, daß die Ankunftszeit des Tauwetters nicht kalen- 
dermäßig fest liegt. 

Diese Arbeit ist ein wichtiger Beitrag zur Er- 
forschung der Singularitäten, besonders ist sie aber 
dadurch wertvoll, daß wir nunmehr über Entstehung 
und Einfluß des Weihnachtstauwetters unterrichtet 
sind. 

Horizontale und vertikale Staubverteilung in einer 
Großstadt®. Für die hygienische Beurteilung einer 
Stadt, für Stadt- und Industrieplanung und vom bio- 
klimatischen Standpunkt aus sind Staubuntersuchungen 
deutscher Städte, die Festlegung der Staubherde und 
ihrer Reichweite, die Filter und Filterarten, von eminen- 
ter Bedeutung. Die mit einem ganz neuartigem Staub- 
zähler — dem Zeıssschen Konimeter — durch- 
geführten Untersuchungen im Leipziger Stadtgebiet 
haben zu äußerst interessanten Ergebnissen geführt. 
Weil keine Geländeerhebungen vorhanden sind, weil das 
Zentrum von einem schmalen Grüngürtel umgeben ist 
und weil schließlich die Stadt durch einen breiten 
Grünstreifen von N nach S durchzogen wird, ist Leipzig 
zu derartigen Untersuchungen sehr gut geeignet. 

Es ergab sich, daß Grünstreifen eine intensive 
Filterwirkung aufweisen ; selbst der schmale Grüngürtel 

1 Fritz ENGELMANN, Veröff. Geophysik. 
Univ. Leipzig 2. Ser. 7, H. ı. Leipzig 1935. 

2 ALFRED LÖBNER, Veröff. Geophysik. Inst. Univ. 
Leipzig 2. Ser. 7, H. 2. Leipzig 1935. 
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um das Zentrum schützt vor starkem Staubandrang, 
ebenso schützt der Blattbelag der Laubbäume vor 
Staub von oben. Ganz unerwartet und überraschend 
ist das Ergebnis, daß Nebel und Regen hohen Staub- 
gehalt am Boden bedingen. Es erklärt sich aber aus 
der Tatsache, daß der in Höhe der Schornsteine und 
Essen lagernde Staub durch den Regen oder Nebel auf 
den Erdboden herabgebracht wird. Hoher Staub- 
gehalt tritt immer mit hoher relativer Feuchte und 
geringer Windgeschwindigkeit ein. 

Was die vertikale Verteilung angeht, so fand der 
Verfasser bei Messungen von Kirchtürmen und vom 
Funkturm aus, daß es 2 Schichten starken Staubgehaltes 
gibt. Die erste liegt in 20 m Höhe und wird von den 
Essen der Häuser gespeäst, die andere in 50—60 m Höhe 
wird durch die Schornsteine der Fabriken bedingt. Der 
Bodenstaub rührt vom Verkehr und besonders den 
Bahnanlagen her, die weit in das Zentrum vorstoßen. 

Zur Theorie der Luftspiegelungen, insbesondere des 
elliptischen Falles!. Eine ausführliche Darstellung der 
Theorien und Beobachtungen von Luftspiegelungen 
leitet die Arbeit ein. Diese und das umfangreiche 
Literaturverzeichnis werden zukünftige Arbeiten auf 
diesem Gebiete sicherlich sehr erleichtern. 

Den bisherigen Theorien wird eine neue hinzu- 
gefügt — der elliptische Fall — bei dem der Brechungs- 
index auf konfokalen oder auf ähnlichen und ähnlich 
gelegenen Ellipsoiden konstant ist. Im elliptischen Fall 
nehmen die bereits vorhandenen allgemeinen Differen- 
tialgleichungen der Lichtfortpflanzung eine Form an, 
die zur Zeit nur lösbar ist in Analogie zur Optik und 
Mechanik, indem die Aufgabe auf die Bestimmung der 
Bahnkurve eines freien Massenpunktes zurückgeführt 
und die Störungsrechnung herangezogen wird. Die 
Durchrechnung eines Beispiels wird angedeutet und 
einer späteren Untersuchung vorbehalten. 

Mikroklimatische Untersuchungen der Abkühlungs- 
größe in einem Waldgebiete®. Das Abkühlungsklima 
im Walde und auf freiem Felde nach Frigorimeter- 
registrierungen?. Die mit dem HILLschen Katathermo- 
meter und dem Davoser Frigorimeter gemessenen Ab- 
kühlungsgrößen sind für bioklimatische Fragen von 
weitaus größerer Bedeutung als beispielsweise die 
Temperatur, weil sie alle wichtigen Klimaelemente: 
Wind, Temperatur, Strahlung und evtl. Feuchte er- 
fassen. Im Rahmen der kleinklimatologischen Arbeiten 
des Geophysikalischen Instituts Leipzig sind 2 Unter- 
suchungen entstanden, die mit verschiedenen Methoden 
dieser bioklimatisch so wichtigen Frage nachgegangen 
sind. : 
* Faust bedient sich des bekannten Davoser Frigori- 
meters, einer massiven schwarzen Kugel, wobei die 
zur Heizung der Kugel auf die konstante Temperatur 
von 37° benötigte Wärmemenge gemessen wird. 

Bisher wurde der Stromverbrauch in großen zeit- 
lichen Abständen gemessen; der Verfasser entwickelt 
eine sehr einfache Registriervorrichtung, die eine Aus- 
wertung in 10-Minuten-Intervallen gestattet. Ein 
Frigorimeter stand im freien Feld, das andere am 
Waldrand, einige Meter im Walde, und bei jedem 
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Frigorimeter befand sich ein Schalenkreuzanemo- 
meter, dessen :Windangaben gleichzeitig mitregistriert 
wurden. 

Deutlich ergab sich der Wärmeschutz des Waldes 
und seine bremsende Wirkung beim Durchzug von 
Fronten. Das Waldklima ist als ‚‚kühl und reizschwach‘ 
zu bezeichnen und liegt zwischen dem der Mittelgebirge 
und der Ostseeküste; die interdiurne Veränderlichkeit 
ist geringer als in Davos. Zwischen Luftmassen und 
der Größe des Wärmeentzuges wird eine Beziehung 
gefunden, ebenso ergab sich, daß das tägliche Ab- 
kühlungsmittel eng mit dem Tagesmaximum der 
Temperatur verknüpft ist. 

LEHMANN verwendet das Hırrsche Katathermo- 
meter, bei dem die Zeit gemessen wird, die ein Flüssig- 
keitsmeniscus braucht, um von 38° auf 35° abzusinken. 
Es ermöglicht die experimentelle Bestimmung der 
Wärmeabgabe, die ein geheizter Körper erfährt, wenn 
er der Abkühlungswirkung der umgebenen Luft aus- 
gesetzt ist. Das Katathermometer erlaubt auch die 
feuchte Abkühlungsgröße zu messen, was bioklimatisch 
natürlich sehr wichtig ist. 

LEHMANN entwickelt im Anschluß an die physika- 
lische Wärmetechnik die Theorie der Abkühlungs- 
größe neu und baut sie wesentlich aus. Die Konstanten 
entnimmt er seinen Beobachtungen, wichtig ist be- 
sonders der Einfluß der Strahlung, der in die Rech- 
nungen eingeht. 

6 MeBstellen hatte der Verfasser im Walde, im Felde 
und auf dem Turm des Observatoriums in verschiedener 
Höhe über dem Erdboden angelegt. 

Die mikroklimatischen Messungen ergeben Auf- 
schlüsse über das Waldklima, den Strahlungsschutz 
und den Schutz vor raschen Temperaturänderungen. 
Schonungen sind größeren Schwankungen ausgesetzt 
als lichter Wald u. ä& Auch der Wärmeentzug pro Tag 
für trockene und feuchte Abkühlungsgröße wird an- 
gegeben, doch läßt sich dieser Betrag nicht ohne weiteres 
auf den Menschen übertragen. 

Neuere Arbeiten über Wellen im Luftmeer: Die 
synoptische Darstellung der '/,jährigen Druckwelle!. 
Die Brücknersche Niederschlagsschwankung über Euro- 
pa?. Das recht anregende Wellenproblem der Atmo- 
sphäre ist um 2 weitere wertvolle Beiträge bereichert 
worden. Wir wissen sehr genau, wie sich kurze Wellen 
verhalten, wie sie unser Wetter bestimmen und wie 
sie entstehen. Aber über die langperiodischen Vorgänge, 
die für Langfristprognosen von großer Bedeutung sind, 
wissen wir noch verhältnismäßig wenig. 

REUTER untersucht die !/,jährige Druckwelle und 
legt ihren Phasen- und Amplitudenverlauf über die 
ganze Erde fest, die er in zahlreichen Karten für den 
Zeitraum 1891—1920 veranschaulicht. 

Sie wird als Folge der !/,jährigen Periode der 
Intensität der Einstrahlung durch die Sonne erklärt und 
der Nachweis mit Hilfe des ScHusTErschen Kriteriums 
und der Periodenuhr von BARTELS geführt. Die Be- 
trachtung der Phasen- und Amplitudenfelder bestätigt 
die Annahme einer primären tropischen und einer 
sekundären außertropischen !/,jährigen Zirkulation. 
Die Dauer und Schwere des Eisvorkommens bei Island 
und Neufundland u. 4. können jetzt erklärt werden. 
Solche Hinweise zeigen die Bedeutung derartiger 
Arbeiten über Wellenprobleme für die langfristige 
Prognose. 
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Eine weitere sehr viel besprochene langperiodische 
Erscheinung im Witterungsablauf ist die BRÜCKNER- 
sche Klimaschwankung. TRAUTMANN untersucht diese 
für den Niederschlag, wobei der Mangel an sehr langen 
Beobachtungsreihen die Untersuchung auf Europa 
beschränkt. 

Zu.ihrer Darstellung wurde die harmonische Analyse 
gewählt, die als wahrscheinliche Periodenlänge 36 Jahr 
ergab, wobei 28 Stationen für den Zeitraum 1835 — 1920 
(= 3 Periodenlängen) analysiert wurden. Die harmoni- 
sche Analyse ermöglicht erstmalig eine synoptische Dar- 
stellung der Periode in Phasen- und Amplitudenfeldern, 
wie sie SEIDEL für die ı6jährige Niederschlagsschwan- 
kung gegeben hat. 

Es fanden sich 3 Aktionszentren: Westliches Mittel- 
meer, Schwarzes Meer und Nordskandinavien. Über 
Mitteleuropa scheinen alle 3 Wellen zu konvergieren, 
und zwar auf einer Achse, die in Analogie zur Haupt- 
achse des Kontinents von SW nach NE verläuft. 

Was ist die Ursache dieser 36jährigen Klima- 
schwankung? TRAUTMANN zeigt, daß die Änderung 
der Zyklonenfrequenz es bestimmt nicht sein kann. 
Es könnten solare Einflüsse sein, doch kann eine ein- 
deutige Festlegung der Ursache nicht gefunden werden. 

Bodentemperaturen unter besonderer Berücksichti- 
gung der äußeren meteorologischen Faktoren!. Die 
Frage des Temperaturverlaufes im Erdboden ist schon 
von verschiedenen Seiten, in verschiedenen geographi- 
schen Breiten und für ganz verschiedene Bodenarten 
untersucht worden. Wir wissen über den allgemeinen 
Gang gut Bescheid. Aber über den Einfluß der rasch 
veränderlichen meteorologischen Elemente wissen wir 
noch sehr wenig. HERR hat an 4 Meßstellen im Wald 
und im freien Felde mit Thermoelementen, in einer neu- 
artigen Meßanordnung, ' besonders den Einfluß der 
äußeren meteorologischen Elemente messend verfolgt. 

Eine Nadeldecke von 2,5 und 3 cm übt einen so 
starken Wärmeschutz aus, wie eine Bodenschicht von 
35 cm, so daß der Tagesgang der Temperatur im Wald- 
boden sehr klein wird. Während im Freien der Boden 
die aktive Strahlungsoberfläche darstellt, ist es im 
Walde der Kronenraum. Die Erwärmung und Ab- 
kühlung des Bodens erfolgt dann indirekt durch den 
vertikalen Massenaustausch und durch Zustrom anderer 
Luft aus dem freien Felde. Die Wärme dringt schwer 
in den Wald ein. 

Neuartig ist die Darstellung des Wärmeflusses im 
Erdboden. Sie zeigt den Unterschied zwischen Wald 
und Feld besonders deutlich. 

Beim Eindringen von Regenwasser in den Boden 
wird die Leitfähigkeit erhöht, der Durchzug regenarmer 
Fronten wirkt sich im Boden gar nicht aus. Die all- 
gemeinen Schlüsse werden durch Beispiele aus Sommer 
und Winter belegt. 

Das Aprilwetter und seine Schauerserien?. ,,April- 
wetter‘‘ ist eine der volkstümlichsten Wetterbezeich- 
nungen, nicht nur in Deutschland, sondern auch in 
einem großen Teil Europas für die markante Erschei- 
nung des raschen Wechsels zwischen Sonnenschein und 
Regenschauer. Dabei treten böige Winde und Graupel 
mit einem Gemisch aus Schnee und Regen auf. Diese 
Schauer, die von plötzlich orkanartig anschwellen- 
den Sturmböen und kräftigem Temperatursturz be- 
gleitet sind, ziehen rasch vorüber und nach ihnen 
herrscht meistens wieder strahlender Sonnenschein. 
Diese Vorgänge wiederholen sich mehrmals am Tage. 
Auf den Menschen wirkt sich dieser Wechsel des Wetters 
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besonders aus, wenn auch noch wenig dariiber be- 
kannt ist. 

Ausgehend von der Wetterhaftigkeit wurde das 
Aprilwetter synoptisch untersucht, um die oft über- 
raschend schnelle Entwicklung solcher Wetterlagen zu 
klären. Es können Angaben über Geschwindigkeit, 
Mächtigkeit und Form der einbrechenden Kaltluft 
gemacht werden. Interessant sind die Formänderungen 
der Einbruchsfläche beim Auflaufen auf das Festland. 

Über die zeitliche Aufeinanderfolge der Schauer 
wurde aus den Beobachtungen und Registrierungen 
eine Regelmäßigkeit abgeleitet, die sich bei lokaler 
Betrachtung als multiples Verhalten der Einsatz- 
differenzen der Schauer äußert. Die Rhythmik interner 
Schauer konnte als sehr wahrscheinlich gezeigt werden. 

Zur Entstehung der rhythmischen Schauerserien 
werden periodische Wulstbildungen (nach BECKER) in 
Verbindung mit Reibungswalzen (EXNER) bei kräftigen 
Höhenwinden, sowie starke Einstrahlung und große 
Feuchtlabilität — die als Begleiterscheinung des April- 
wetters allgemein bekannt ist — herangezogen. 

Zur Thermodynamik strenger und milder Winter!, 
In der ofı gehörten Behauptung, es gebe keinen strengen 
Winter mehr, liegt eine gewisse Wahrheit; den Meteoro- 
logen ist eine Klimaänderung — ein Klimasprung — 
um die Jahrhundertwende bekannt. Diese Änderung 
ist auch schon öfters zahlenmäßig erfaßt worden, etwa 
in den jetzt viel geringeren Differenzen zwischen 
Sommer- und Wintertemperaturen. Vielleicht am auf- 
fälligsten ist diese Klimaverwerfung in dem fast völligen 
Fehlen sehr strenger Winter, wie wir sie aus dem ver- 
gangenen Jahrhundert kennen. 

FINK gibt in dieser Arbeit eine Einteilung strenger 
und milder Winter, wobei sich die 5 Typen TEISSERENC 
DE BorTs wiederfinden. Es Können strenge Winter bei 
verstärkter oder geschwächter Zirkulation, bei hohem 
oder tiefem Druck auftreten. Es gibt keine allgemeine 
Regel. Stets bringt erst der Spätwinter den starken 
Frost, die Schneebedeckung ist dabei nur als Folge- 
erscheinung anzusehen, natürlich erniedrigt sie die 
Temperaturen durch starke Ausstrahlung. 

Der Sitz der Druckänderungen muß in der Tropo- 
pause oder Stratosphäre liegen, nicht in der untersten 
Troposphäre. Der Verfasser macht Änderungen der 
Einstrahlung, der Ausstrahlung und des Austausches 
für das Entstehen der Druckanomalien verantwortlich. 

Interessant ist die gute Symmetrie des Druck- 
verlaufes die in allen strengen Wintern auftritt und 
einen sehr hohen Korrelationskoeffizienten von 0,77 
ergibt. In milden Wintern fehlt dagegen eine aus- 
geprägte Symmetrie. Daraus ist zu entnehmen, daß 
in strengen Wintern die 24tägige polare Druck- und 
Temperaturwelle recht gut ausgebildet ist. 

Die Reibungsverhältnisse in der Atmosphäre: Neuere 
Untersuchungen über die gleitende Reibung an der Erd- 
oberfläche?. Die innere Reibung der Atmosphäre in 
Abhängigkeit von der Luftmasse®. Uber die virtuelle 
innere Reibung in den untersten Schichten der Atmo- 
sphäre in Abhängigkeit von der Stabilität der Luftmasse 
und der Rauhigkeit der Unterlagen*. Mit den Reibungs- 
verhältnissen, dem Betrag, den Schwankungen und 
dem Verlauf des Reibungskoeffizienten in Abhängigkeit 
von der Höhe beschäftigen sich 3 Arbeiten. In den bis- 


1 Orto Fink, Diss. Leipzig 1936. 

2 WALTER Maass, Diss. Leipzig 1935. 

3 FEDOR SCHWANDKE, Diss. Leipzig 1935. 
4 WERNER KELLER, Diss. Leipzig 1936. 


Die Natur- 
wissenschaften 


herigen Arbeiten wurde die Reibung immer mit einem 
festen Betrag eingesetzt, unabhängig von der Jahreszeit 
oder der Luftmasse, weil man nicht viel über ihre Ver- 
änderlichkeit wußte. Mit der gleitenden Reibung an der 
Erdoberfläche beschäftigt sich MAass!, der das Material 
verschiedener deutscher Stationen bearbeitet. Er fand, 
daß mit zunehmender Windgeschwindigkeit die Reibung 
geringer wird und einem Grenzwert zustrebt. Sie ist 
vom Feuchtegehalt und von der Luftmasse abhängig, 
ihr täglicher und jährlicher Gang ist dabei eng mit der 
Windgeschwindigkeit verknüpft; natürlich spielen die 
orographischen Verhältnisse eine bedeutende Rolle, sie 
lassen sich aber leicht aus dem Material herausfinden. 

Mit der inneren Reibung beschäftigen sich 
SCHWANDKE? und KELLER?. SCHWANDKE fand ein 
typisches Verhalten der Reibung innerhalb einer Luft- 
masse: so liegt in polaren Luftmassen das Maximum 
des Austausches am Boden und ein 2. Maximum in etwa 
400 m Höhe; bei tropischen Luftmassen ist ein Maxi- 
mum in 150 m Höhe vorhanden, was durch den je- 
weiligen Stabilitätscharakter der Luftmasse hervor- 
gerufen wird. Dieser Abhängigkeit von der Stabilität 
ist KELLER, der De Bilter und Lindenberger, daneben 
aber auch Friedrichshafener und Lyster Material 
untersucht, weiter nachgegangen. 

Wegen der günstigen orographischen Lage eignete 
sich De Bilt (Holland) besonders gut, da hier die 
dynamisch bedingten Durchwirbelungen nicht beson- 
ders hoch hinauf reichen. Für die Stabilitätsverhält- 
nisse in den unteren Schichten sind besonders die 
Strahlungsverhältnisse sowie die Temperaturunter- 
schiede Unterlage — Luftmasse maßgebend, die also 
indirekt den vertikalen Verlauf des Reibungskoeffizien- 
ten bedingen. 

Die von den Verfassern angegebenen Werte des 
Reibungskoeffizienten sind viel größer als die bisher 
benützten, die sich als falsch erweisen, da ihre Be- 
rechnung auf Grund von nicht mehr haltbaren An- 
nahmen erfolgte. R. PENNDORF. 

Herr Professor Dr. EpMuND O. v. LipPpMANN in Halle 
a.d.S. hat folgende Benachrichtigung über eine Neuauflage 
seines Werkes ‚Chemie der Zuckerarten‘‘ eingesandt: 

Zu den Anfragen betreffs einer solchen Neuauflage, die 
mir in letzter Zeit wieder mehrfach zugingen, möchte ich 
bemerken: Umstände, an denen ich keine Schuld trage, 
legten ihr früher im In- und Auslande (USA.) unübersteig- 
liche Hindernisse in den Weg, und jetzt, im 81. Lebensjahre, 
kann ich diese Arbeit keinesfalls mehr unternehmen. Ich 
habe daher meine gesamten, zugehörigen Aufzeichnungen 
beim „Institut für Zuckerindustrie‘‘ der Berliner Universität 
hinterlegt. Sie umfassen: ı. Das Hauptwerk, in 4 Bände 
gebunden, mit Papier durchschossen, auf dem alle kleineren 
Angaben aus den Jahren 1904—1925 gleich an Ort und Stelle 
eingetragen sind, während durch Zahlen auf die umfang- 
reicheren verwiesen wird. 2. Ein alphabetisch geordnetes 
Einschreibebuch, das diese letzteren enthält. 3. Für die 
Literatur von 1925—1936 eine Anzahl Pakete (für jedes Halb- 
jahr eines), die die gesamten einschlägigen Belege „verzettelt‘“ 
darbieten. Obwohl dieses Material das Ergebnis von über 
8000 Arbeitsstunden in sich schließt, beanspruche ich für 
mich keinerlei Entschädigung, sondern stelle es im Interesse 
der Wissenschaft jedermann zur freien Verfügung und bitte, 
sich dieserhalb an das „Institut‘‘ zu wenden (Berlin N 65, 
Amrumer Str. 32). 

Halle a. d.S., den 23. Januar 1937. 

Prof. Dr. EpmunD O. von LIPPMANN. 
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In leichtfaßlicher Darstellung wird dem Leser eine recht vollständige Vorstellung von den Aufgaben, 
Methoden und Ergebnissen der Sinnesphysiologie vermittelt. Ausgehend vom Begriff der Umwelt des 
Tieres wird zunächst der Bau der Sinnesorgane und ihre Leistung im allgemeinen geschildert. Die 
Rolle des Nervensystems beim Zustandekommen von Erregungen, Empfindungen, Reflexbewegungen 
usw. wird gebührend berücksichtigt und Lust und Unlust werden als entscheidende Faktoren des 
menschlichen wie auch des tierischen Handelns aufgezeigt. Die Schilderung der Leistungen der einzelnen 
Sinne bildet den Inhalt des zweiten Hauptteils, der, mit dem Gesichts- und Farbensinn beginnend, 
über das Hören, Riechen und Schmecken, über Tast- und Wärmesinn bis zur Wirkung der Schwer- 
kraft auf die Organismen den Leser mit dem reichen Tatsachenmaterial der vergleichenden Sinnes- 
physiologie bekannt macht. Dies geschieht in lebendiger und anschaulicher Weise unter Heranziehung 
von Vergleichen und Beispielen aus dem täglichen Leben, nicht zuletzt auch durch Hinweise auf noch 
offene Probleme. So können auch verwickelte Fragen, wie die der proprioceptiven Erregungen und 
die des Zusammenwirkens der Sinne erörtert werden, ohne daß die Leser, für die diese ausgezeichnete 
Bücherreihe bestimmt ist, den Kontakt mit dem Autor verlieren.“ „Berichte über die gesamte Biologie, Abt. A. 
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Außerordentlich lebendig geschriebene Einführung in die Fortpflanzungsbiologie, die den Laien mit 
der unendlich großen Mannigfaltigkeit der Lebenserscheinungen bekannt macht und im Biologen den 
Wunsch nach eigenen Beobachtungen und Vertiefung der Kenntnisse weckt. Als Führer vorzüglich 
geeignet, da die jedem erreichbaren einheimischen Tiere besonders stark berücksichtigt werden. Das 
Büchlein ist daher den Studierenden der Biologie sehr zu empfehlen. Ohne durch Überfülle des Stoffes 
verwirrend zu wirken, wird dargetan, daß der Natur zahllose Wege zur Erreichung des gleichen 
Zieles — Sicherstellung ausreichender Nachkommenschaft — zur Verfügung stehen, und daß das 
Individuum nur als Erhalter der Lebenskontinuität Bedeutung und Daseinsrecht besitzt. Anregend 
wirken mancherlei Hinweise auf noch ungelöste Fragen. — Die Ausstattung des Bändchens ist vor- 
züglich. „Zoologischer Bericht“ 
(,, Verstandliche Wissenschaft‘‘, Band 31, 19 und 22) 
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